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3 Romane in einem Band
Drei Bestseller-Romane für alle Liebhaber und Liebhaberinnen von heißem Bettgeflüster!
Das Teufelsweib von Chicago:
Fassungslos hört Jace, was Leah von ihm will: Guten Sex! Ausgerechnet Leah, um die sich seine heißesten Fantasien drehen, von der er jedoch immer die Finger lassen wollte. Aber auf manche Fragen gibt es für einen echten Mann nur eine Antwort Ja!
Was die Frau so alles kann:
Die Verlobung mit dem langweiligen Spießer Darren ist gelöst, endlich! Regan ist entschlossen, aus ihrer neugewonnenen Freiheit das Beste zu machen. Zum Beispiel eine Affäre zu haben, bei der es keine Tabus gibt! Da kommt der sexy Pilot Sam Daniel wie gerufen. Sam startet durch, und Regan hebt ab ...
Eine zuwenig im Bett:
Schon wieder?! Nacht für Nacht hört Lindsay ihren Wohnungsnachbarn in seinem Schlafzimmer. Und er ist nie allein ... Weil es einfach zu gut klingt, beschließt sie, den Playboy selbst zu verführen. Ein Kuss ist der Anfang, die Fortsetzung folgt im gemeinsamen Waschkeller ...
Pressestimmen
Jede Menge Spaß und Humor und Liebe und Sex das können nicht viele! (Romance b(u)y the book)
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  1. KAPITEL


  Regan Davis blickte sich ein letztes Mal in den Räumen von Divine Events um. Die angesagteste Hochzeitsagentur Chicagos machte ihrem Namen alle Ehre. Doch Regan war gerade von ihrem Verlobten verlassen worden; sie benötigte ihre Dienste nicht mehr.


  Regan stieg die schmiedeeiserne Wendeltreppe hinunter. Auf dem Weg zum Ausgang hielt sie jedoch inne. Gedankenverloren blieb sie im Empfangsbereich stehen und betrachtete die riesengroße Blumenvase. Sie hatte sie schon so oft gesehen! Die Paradiesvogelblumen, Hyazinthen, Hortensien und das üppige Grün bauschten sich wie ein Baldachin über den großen runden Tisch. Mit den Fingerspitzen strich Regan über einige der weißen Mappen, in denen die Agentur jene Hochzeiten präsentierte, die sie ausgerichtet hatte. Da entdeckte sie plötzlich ein Buch, das in scharlachrotes Leder gebunden war. Sie hielt inne. Das ausladende Blumenbukett hatte den Blick darauf bisher verdeckt, doch jetzt konnte Regan ihre Augen nicht mehr davon abwenden.


  Ein paar Schritte entfernt lockte der Ausgang – frische Luft und ein neues Leben. Neben ihr stand eine Schale aus edlem Kristall, in der Naschereien zum Verzehr auslagen. Doch weder die feinsten Pralinen noch der Geschmack der Freiheit reizten Regan so sehr wie das scharlachrote Buch.


  Warum? Warum nur war es so verlockend?


  Weil sie sich an einem absoluten Tiefpunkt befand? Vielleicht. Regan war bereit – bereit, alles zu wagen, was sie aus der Krise führte. Bereit für alles, was ihrem Leben Würze verleihen und zu dem machen würde, was sie sich eigentlich wünschte. Und das rote Buch … Es versprach Abenteuer und Sünde.


  Regan war ganz allein im Foyer. Es sprach wohl nichts dagegen, einen Blick hineinzuwerfen. Sie nahm das Buch vom Tisch und setzte sich damit auf die Couch. Auf dem Umschlag war kein Titel zu entdecken. Der rote Ledereinband entpuppte sich als Schutzumschlag; er umhüllte ein außergewöhnlich umfangreiches Buch. Als sie es durchblättern wollte, stellte Regan fest, dass die Seiten versiegelt waren – doch das reizte ihre Neugierde nur noch mehr. Sie biss sich auf die Unterlippe und schlug die erste Seite des Buches auf.


  Sexcapades

  Geheime Spiele und wilde Abenteuer für hemmungslose Liebende


  Du liebe Güte.


  Regan schlug das Buch viel zu laut zu. Sicherlich waren ihre Wangen vor Aufregung gerötet. Ihre Südstaatenerziehung gewann die Oberhand; unter gesenkten Wimpern sah sie sich um. Obwohl aus dem oberen Stockwerk Stimmen drangen – dort waren die Büros und Beratungsräume der Agentur untergebracht –, war außer ihr niemand im Empfangsbereich. Regan gab ihrem Verlangen nach. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, und ihr Mund wurde trocken, als sie das Buch erneut öffnete. Jetzt bemerkte sie, dass die Geschichten zwar versiegelt waren, auf dem jeweiligen Deckblatt aber Kapitelüberschriften standen. Regan blätterte die Seiten mit fliegenden Fingern durch, bis ihr Blick unvermittelt an einem Satz hängen blieb.


  Fessle ihn!

  Für Frauen, die gern die Kontrolle übernehmen


  Ein sinnliches Kribbeln erfüllte Regan. Sie musste zugeben, wie verführerisch diese Worte in ihren Ohren klangen. Es war lange her, dass sie über überhaupt irgendetwas die Kontrolle oder Verantwortung gehabt hatte. Vor allem über ihr Leben. Ja, sie hatte den ersten Schritt gemacht, doch der war längst überfällig gewesen.


  Bevor sie zu Divine Events gefahren war, um ihre Hochzeit abzusagen, hatte sie bei Victoria’s Secret haltgemacht. Und sie hatte sich die verruchtesten, gewagtesten und aufreizendsten Dessous gekauft, die sie finden konnte. Ihren Kleidungsstil würde sie als Nächstes ändern. Regan zupfte an der Seidenbluse, die bis oben hin zugeknöpft war. Die Bluse war ein wenig zu warm und etwas zu hochgeschlossen für den Sommer. Nein, verdammt: Sie schwitzte in dieser Bluse! Regan schnaubte verächtlich. Sie hatte ihre vornehmen Südstaaten-Manieren derart verinnerlicht, dass sie sich regelrecht konzentrieren musste, um sie abzulegen.


  Als pflichtbewusste Tochter, aus der fast eine gehorsame Ehefrau geworden wäre, hatte sie ihr ganzes Leben lang die Regeln und Gebote befolgt, die ihr und ihren Schwestern seit ihrer Geburt auferlegt worden waren. Ihre Eltern hatten schon einen Banker und zwei Rechtsanwälte als Schwiegersöhne. Regan hätte durch ihre Heirat einen dritten Anwalt zum perfekten Familienstammbaum hinzufügen sollen. Dann wäre aus Regan endlich auch die perfekte Tochter geworden. Sie wäre nicht mehr die Enttäuschung, das schwarze Schaf der Familie gewesen. Und sie wäre nicht länger die Tochter, die die Dinge auf ihre Weise anpackte.


  Ihr Vater, der Richter, hatte sich wahnsinnig gefreut. Und auch ihre Mutter hätte eigentlich rundum glücklich sein können – was sie auch gewesen wäre, hätte Regan sich dazu entschlossen, im Country Club in Savannah zu feiern. Die Entscheidung, die Hochzeit in Chicago zu begehen, enttäuschte sie allerdings über die Maßen.


  Schon ihr Umzug nach Chicago vor einem Monat war ein Schlag für die Familie gewesen. Ihr Verlobter Darren war es, der darauf bestanden hatte, dass die Hochzeit ebenfalls hier in der Stadt gefeiert werden sollte. Sie waren von Savannah hierher gezogen, weil seine Kanzlei Darren zum Leiter der neuen Niederlassung ernannt hatte, und Regan war froh gewesen, mit ihm fortzugehen. Sie hätte beinahe alles getan, um den Beschränkungen zu entkommen, die sie von Kindesbeinen an eingeengt hatten.


  Und nun musste sie die Hoffnungen ihrer Familie zum dritten Mal enttäuschen. Sie schüttelte den Kopf und verkniff sich ein Lachen. Bis zum heutigen Tag war der große Brand von Atlanta der schwärzeste Tag in der Geschichte der Familie Davis gewesen – jener Tag im November 1864, an dem die Unionstruppen die Stadt niederbrannten. Aber das würde sich jetzt vermutlich ändern.


  Als anständige Südstaatenschönheit, die Regan war, war sie dazu erzogen worden, eine sittsame Braut zu werden. Stattdessen war sie nun eine sitzen gelassene Braut. Seltsamerweise machte ihr das weniger aus, als sie gedacht hätte. Ihre liebe Familie jedoch würde ihr Leben nunmehr als gescheitert betrachteten. Ihre Mutter wäre besonders enttäuscht. Kate Davis fühlte sich am wohlsten, wenn ihre Töchter sich ihren Südstaatenerwartungen fügten, ohne zu murren. Wenn man sich dagegen auflehnte, zog sie sich zurück. Und aus der Mutter wurde eine Fremde.


  Mit der gelösten Verlobung würde Regan ihrer Familie einen gehörigen Schlag versetzen. Dennoch fühlte sie sich wie befreit – von dem Korsett an Erwartungen und Pflichten, und von einem Verlobten, der ebenfalls nicht mehr als ein Zugeständnis an ihre Eltern gewesen war.


  Regan hätte eigentlich traurig sein müssen. Aber sie fühlte sich erleichtert – obwohl ihre Hochzeit abgesagt worden war. Obwohl ihr Verlobter aus ihrer gemeinsamen Wohnung ausgezogen war. Sogar trotz Darrens Untreue. Sie hatten einander benutzt; Regan konnte das mittlerweile akzeptieren. Sie hatte ihn auserwählt, um ihrer Familie einen Gefallen zu tun, und deswegen über all das hinweggesehen, was in ihrer Beziehung gefehlt hatte. Und er? Darren hatte sich nur mit ihr verlobt, weil ihr Daddy großes Ansehen in der Rechtsgemeinde genoss. Trotzdem hatte er sie verlassen. Regan verspürte beinahe den Drang, ihm für diesen Mut zu applaudieren.


  Es würde ihre Eltern sicher schockieren, dass Darren ausgerechnet ihre anständigen Südstaatenmanieren leid war, die ihr von klein auf eingetrichtert worden waren? Was für eine bittere Ironie! Er bevorzugte die laute, geschmacklose, gewöhnliche Kollegin in der Kanzlei, die er eingestellt hatte. Regan schüttelte den Kopf. Sie hatte kein Recht dazu, schlecht über diese Frau zu denken. Darrens Flamme war lediglich mutig genug, Miniröcke und dunklen, sexy Lippenstift zu tragen und dennoch auf eine Art und Weise zu sprechen, die einem Mann Respekt abnötigte. Schließlich verspürte Rachel tief in sich den Wunsch, wie sie zu sein. Und das schon ihr ganzes Leben lang.


  Regan wollte frei sein. Frei, die Kleidung zu tragen, die sie tragen wollte, und nicht die, die die Gesellschaft oder ihre Mutter für angemessen hielten. Frei, um ihr kommunikatives Talent nicht nur für wohltätige Zwecke einzusetzen, sondern Karriere zu machen. Und frei, sich den Mann zu nehmen, der ihr gefiel, ohne seine Zeugnisse oder seinen Stammbaum zu prüfen. Herrgott noch mal! Spätestens jetzt sollte sie doch endlich den Entschluss fassen, an sich selbst zu denken. In Savannah war sie fast erstickt, das war ihr erst klar geworden, als sie vor einem Monat nach Chicago gezogen war. Doch akzeptiert hatte sie das deswegen noch lange nicht.


  Aber ihr Leben konnte neu beginnen. Von vorn. Jetzt. Darren, der nichtsnutzige, untreue Mistkerl hatte ihr diese Chance ermöglicht – wenn sie den Mut aufbrachte, sie auch zu ergreifen.


  Sexcapades. Sie strich mit der Hand über das weiche scharlachrote Leder. Wie passend, dachte Regan. Noch einmal blickte sie sich kurz um. Als sie sich sicher war, dass sie ganz allein war, öffnete sie beinahe trotzig die obersten Knöpfe ihrer Seidenbluse. Damit gab sie den Blick frei auf einen farblich passenden pinkfarbenen Spitzen-BH und ihr – Regan lächelte stolz – üppiges Dekolleté. Dafür hatten ihre Schwestern sie schon immer beneidet.


  Sie fuhr sich mit den Fingern durch die sorgfältig gezähmten Locken und hoffte, ihrem Haar genau den zerzausten, verruchten Look zu verleihen, bei dem ihre Mutter sofort an “Flittchen” und “verlorene Mädchen” dachte. Ein knapper Blick in ihren Schminkspiegel gab ihr recht. Ihre Wangen waren gerötet, und ein wenig Lippenstift unterstrich ihre Reize noch. Im Moment musste das reichen – jedenfalls, bis Regan sich ein paar heiße knappe Outfits zugelegt hatte, die zu ihrer kühnen neuen Einstellung passten.


  Je mehr sie die Fesseln löste, die ihre Gedanken und ihren Körper so einengten, desto mutiger wurde Regan. Sie senkte ihren Blick. Die Anweisungen im Buch waren klar: Die Leser sollten sich die Seite herausreißen, die ihr Interesse weckte. Und dann leben – und lieben!


  Ihre Hände wurden feucht und zitterten, als ihr Blick wieder auf die Kapitelüberschrift fiel. Oh ja! Sie würde einen Mann gern einmal fesseln und um den Verstand bringen. Sie wollte ein Mal das Verlangen in seinen Augen aufblitzen sehen und wissen, dass es nur ihr, ihr allein galt. Und plötzlich wollte Regan nicht mehr darauf warten, bis dieser Mann ihr irgendwann in der Zukunft zufällig über den Weg lief. Sie wollte die Kontrolle, jetzt. Regan wollte den ersten Schritt machen und endlich anfangen, unabhängig zu sein, bevor sie ihre Familie über die geplatzte Hochzeit informierte. Und alles sollte mit einer Affäre beginnen – mit einer vollkommen unverbindlichen Affäre.


  Wilde Lust durchströmte ihren Körper bei diesen verwegenen, verführerischen Gedanken. Regan wusste, dass sie die richtige Entscheidung getroffen hatte. Und sie würde damit anfangen, indem sie hier und jetzt ihre Fantasie auswählte. Trotz ihrer Entschlossenheit gewann ihre Südstaatenerziehung die Oberhand, als sie sich unauffällig im Empfangsbereich umsah. Schließlich sollte niemand sie beim Diebstahl der Buchseite beobachten. Nein, sie war noch immer allein. Und außerdem: Nach dem heutigen Tag würde sie sowieso nie wieder an diesen Ort zurückkehren oder irgendjemanden aus der Agentur wiedersehen. Sie nahm all ihren Mut zusammen. Und dann riss sie die Seite heraus.


  Das Geräusch hallte laut und klar im menschenleeren Foyer wider. Regan zuckte zusammen. Doch als niemand auftauchte, um sie zur Rede zu stellen, faltete sie die Seite zusammen und steckte sie in ihre Tasche. Mission erfüllt, dachte sie stolz.


  Jetzt brauchte sie nur noch einen Mann.


  Was tut man nicht alles für einen Freund, dachte Sam Daniels ironisch. Er trat aus der Umkleidekabine bei Divine Events. Seinen Smoking und den Rest seiner Trauzeugenausstattung ließ er zurück – wenigstens bis zur Zeremonie. Aber die sollte erst am nächsten Tag stattfinden. An diesem Abend fand das Dinner für die Beteiligten der Hochzeitsprobe statt: Glücklicherweise hatten Braut und Bräutigam für diesen Anlass auf legerer Kleidung bestanden.


  Er fuhr sich mit der Hand über die Augen. Er war noch immer ein wenig erschöpft. Aber was hatte er auch erwartet, nachdem er den Nachtflug von San Francisco hierher genommen hatte? Er war schließlich gerade erst von einer längeren Geschäftsreise zurückgekommen. Sam war Pilot. Er arbeitete für eine große Computerfirma namens Connectivity Industries. Gerade hatte er den Geschäftsführer und einige seiner Mitarbeiter nach Paris geflogen, was Sam einen Aufenthalt im legendären Grand-Hotel Ritz und ein paar andere Vergünstigungen beschert hatte. Sam grinste. Er liebte seinen Job!


  Sam war in einer schäbigen Gegend von San Francisco aufgewachsen. Damals hatte er sich geschworen, den ärmlichen Verhältnissen zu entkommen und niemals wieder so zu leben. Und er hatte es geschafft. Sam besaß eine Eigentumswohnung im Embarcadero, einem Hochhaus mit Ausblick auf die Bay Bridge. Die Stadt von so hoch oben überblicken zu können, erinnerte ihn immer wieder daran, wie weit er es gebracht hatte. Er hatte hart dafür gearbeitet. Und einen Job bekommen, der ihn an Orte auf der ganzen Welt führte. Zudem wurde er noch extrem gut bezahlt. Sam kräuselte die Lippen. Der Luxus, der mit seiner Karriere verbunden war, hatte durchaus etwas für sich.


  Der einzige Nachteil war der Jetlag, an dem Sam auch jetzt im Augenblick litt. Er war zutiefst erschöpft und hundemüde. Und ganz und gar nicht in der Stimmung für die Pflicht, die ihn erwartete. Doch als Trauzeuge musste er seinem guten Freund Bill natürlich beistehen. Die beiden hatten sich während der Pilotenausbildung kennengelernt. Und nun hatte Bill sich entschlossen, das Fliegen aufzugeben und sich mit seiner zukünftigen Ehefrau häuslich niederzulassen. Sam war zwar enttäuscht über diese Entscheidung seines Freundes, aber dennoch bereit, sie zu akzeptieren.


  Wie Sams Mutter auch, wollte Bills Verlobte nun mal keinen Mann, der nie zu Hause war. Sie wollte keinen Mann, der viel reisen musste, um seinen Lebensunterhalt zu verdienen. Sam hoffte nur, dass Bill nicht auch verkümmerte wie eine zarte Pflanze, die langsam verdurstete – so wie Sams Vater. Der hatte sich schließlich vollkommen zurückgezogen. Sam seufzte und zuckte die Schultern. Bill war erwachsen. Er wusste, worauf er sich einließ. Sam jedoch würde sich niemals Fesseln anlegen lassen. Keine Frau würde ihn je zur Heirat überreden oder zu etwas drängen können, das über eine heiße Affäre hinausging.


  Es war verdammt lange her, dass er sich auf ein solches Abenteuer eingelassen hatte. Das lag vor allem daran, dass die meisten Frauen behaupteten, sie könnten mit einem One-Night-Stand umgehen – genau wie sie behaupteten, mit seiner Lebensweise klarzukommen. Doch ehe er sich’s versah, versuchten sie, ihn zu ändern. Sie versuchten, ihn davon zu überzeugen, dass er sich tief in seinem Innern nichts mehr wünschte, als den Himmel für Heim und Herd hinter sich zu lassen.


  Na klar.


  Trotz seiner persönlichen Einstellung hatte er seinen Terminplan so umgeändert, dass er bereits ein paar Tage vor der Hochzeit in Chicago sein konnte. Aber jetzt musste er endlich aus dieser Agentur verschwinden. Hier schrie alles geradezu “Hochzeit!”, und Sam erschauderte unwillkürlich.


  Er stopfte sich das T-Shirt in die Jeans und ging durch den Korridor in den Empfangsbereich. Er blinzelte, als er den Empfangsbereich betrat. Und dann erstarrte er.


  Sie war blond. Blonde Frauen hatten ihm schon immer gefallen. Sie trug Seide, ein Stoff, der ihn daran erinnerte, wie sich die Haut einer Frau anfühlte. Ihre Finger glitten zart und sinnlich über ein rotes Buch. Was für eine sinnliche Bewegung! Sam war fasziniert. Und er hatte noch nicht einmal ihr Gesicht gesehen.


  Nicht, dass es eine Rolle spielte. Wenn sie bei Divine Events war, würde sie vermutlich bald heiraten. Oder sie war Trauzeugin oder Brautjungfer. Und das bedeutete Sams Meinung nach für gewöhnlich, dass sie den Brautstrauß fangen wollte, um die Nächste zu sein, die einen Mann an sich band. Zumindest behaupteten seine Schwestern und ihre Freundinnen das. Und Sam hatte nicht vor, in diese Falle zu tappen. Er schüttelte den Kopf und lachte leise.


  Als sie das Lachen hörte, hob sie den Kopf und blickte ihn mit großen Augen an. Erstaunt und, wenn man den zart geröteten Wangen Glauben schenken durfte, offensichtlich verlegen, nahm sie das Buch von ihrem Schoß und legte es zurück auf den Tisch.


  Er wusste nicht, was ihn mehr faszinierte: das scharlachrote Buch, die geröteten Wangen … oder sie. Sie hatte große blaue Augen, in denen Traurigkeit stand und etwas anderes, etwas Geheimnisvolles. Ihre Haut war porzellanzart, und sie hatte den schönsten Körper, den er je gesehen hatte. Und sie konnte ihren Blick nicht von ihm abwenden.


  Es war schon lange her, dass er so intensiv auf eine Frau reagiert hatte. Lange genug, dass er sich entschloss, es auf einen Versuch ankommen zu lassen. Immerhin schien es ihr genauso zu gehen.


  Sam schlenderte zum Sofa, setzte sich zu ihr und legte seinen Arm auf die Lehne hinter ihrem Kopf. “Hi”, sagte er und beugte sich leicht zu ihr herüber. Er nahm ihren leichten blumigen Duft wahr und spürte, wie sein Verlangen wuchs. Das nannte man wohl “Lust auf den ersten Blick”. Derartig scharf auf jemanden war er seit seiner Jugend nicht mehr gewesen.


  Sie neigte den Kopf ein bisschen, sodass blonde Strähnen über ihre Schulter fielen. “Selber Hi”, entgegnete sie und senkte die Wimpern – eine Geste, die offensichtlich unbewusst war, zugleich unglaublich verführerisch wirkte. Ebenso wie der sinnliche Südstaatenakzent. Begierde schoss durch seinen Körper.


  Er ließ seinen Blick über ihre Hände gleiten, die auf ihren Schenkeln lagen. Nichts schmückte ihre Finger, nur ein schmaler heller Streifen auf ihrer sonnengebräunten linken Hand zeigte, dass sie bis vor Kurzem einen Ring getragen hatte. Auf den ersten Blick schien sie Single zu sein.


  Der erste Punkt geht an mich, dachte er. “Sagen Sie – was macht eine nette junge Frau wie Sie an einem Ort wie diesem?” Er hatte sich für die schlimmste, platteste Anmache entschieden, die ihm einfiel.


  Wie er gehofft hatte, rollte sie gespielt übertrieben mit den Augen und lachte. Ihr Lachen klang leicht, als wäre sie in Flirtlaune. Und ihm gefiel das.


  Als sie nicht sofort antwortete, machte er weiter. “Haben Sie Anprobe für das Brautjungfernkleid, sind Sie Trauzeugin oder planen Sie die eigene Hochzeit?” Er zählte die Möglichkeiten an den Fingern ab.


  Sie atmete tief aus. “Versuchen Sie es mal mit einer Absage.”


  “Absage der Anprobe?”, fragte er.


  “Nein, meiner Hochzeit”, erwiderte sie und senkte den Blick.


  Das überraschte ihn und erklärte diesen Hauch von Traurigkeit, den er in ihren Augen gesehen hatte. “Ich hoffe, dass es Ihre Entscheidung gewesen ist. Andernfalls kann Ihr Verlobter nicht mehr ganz bei Trost sein.” Sam kannte sich mit Bindungen und dergleichen vielleicht nicht aus – aber welcher Mann konnte eine Frau wie diese verlassen?


  “Ich denke, ich werde das als Kompliment auffassen”, sagte sie.


  “Ich denke, das sollten Sie.”


  Ihr Blick wanderte wieder zu ihm. Zum ersten Mal, seit er sich zu ihr gesetzt hatte, erreichte ihr Lächeln auch ihre Augen. Aller Schmerz, alle Traurigkeit, alle Verletzlichkeit waren verschwunden. Und zurück blieb eine verführerische Frau.


  Aus einem Impuls heraus ergriff er ihre Hand und verschränkte ihre Finger miteinander. Überrascht sah sie ihn an. Täuschte er sich, oder stand da Sehnsucht in ihren großen Augen? Als der erste Schreck verflogen war, schien sie seine Berührung genauso sehr zu genießen, wie er die ihre.


  Und er genoss sie wirklich. Ihre Haut war so zart wie ihre Stimme und so heiß wie die Lust, die ihn durchströmte. Er konnte diese Frau nicht einfach so wieder gehen lassen. “War es Ihre Idee oder seine? Die Hochzeit abzusagen, meine ich.”


  “Seine.” Sie zuckte die Schultern und schaffte es, sogar dieser ganz alltäglichen Bewegung eine gewisse Anmut zu verleihen. “Aber er hat uns beiden einen Gefallen getan. Auch wenn er ein untreuer Mistkerl ist”, fügte sie leise hinzu.


  Doch nicht leise genug. “Klingt für mich, als seien Sie ohne ihn besser dran.”


  “Erzählen Sie mir etwas, das ich noch nicht weiß.” Sie wandte sich ihm zu. “Sagen Sie – was macht ein netter junger Mann wie Sie an einem Ort wie diesem?” Ein verschmitztes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Sind Sie der Bräutigam, der Trauzeuge oder der Platzanweiser in der Kirche?”


  “Der Trauzeuge.”


  Sie ließ ihren Blick ganz ungeniert von den Spitzen seiner alten Sneakers bis zu seinen Haarspitzen wandern. “Na, das glaube ich gern.”


  “Ich denke, ich werde das als Kompliment auffassen.”


  Sie lachte. “Ich denke, das sollten Sie. Und ich denke, Sie sollten mir verraten, was Sie vorhaben”, fügte sie hinzu und sah auf ihre Finger, die immer noch miteinander verschlungen waren.


  Sie verblüffte ihn. War er für gewöhnlich derjenige, der immer alles im Griff hatte und die Kontrolle übernahm, wusste er in diesem Moment nicht, was er sagen sollte. Er fühlte sich zu ihr hingezogen. Mehr noch: Er begehrte sie. So war es zumindest zu Beginn gewesen. Inzwischen aber wusste er, dass sie verletzt worden war. Und obgleich ihn dieses Gefühl erschreckte: Er verspürte das Bedürfnis, ihren Schmerz zu lindern. Er wollte sie wieder lachen hören. In diesem Moment nahm Sam sich vor, dafür zu sorgen, dass er sie glücklich und mit schönen Erinnerungen zurückließ, wenn er am Sonntag nach Hause flog. Erinnerungen, die an die Stelle der schlechten treten würden.


  Dennoch gab es nur einen einzigen treffenden Ausdruck für das, was Sam wollte: eine unverbindliche Affäre. Sein Körper war bereit, seit er sie erblickt hatte. Das Problem war nur, dass sie verletzlich war. Und dass er ihr nicht noch mehr Kummer und Schmerz zufügen wollte. Also musste sie die Entscheidung treffen.


  Regan blickte in die Augen dieses unglaublich sexy Fremden mit dem rabenschwarzen Haar. Sie schmolz dahin wie Schokolade in der Sonne. Ihr fiel auf, dass er dringend eine Rasur brauchte. Seine grünen Augen funkelten verführerisch. Er war genau der Typ Mann, den sie im Sinn gehabt hatte.


  Doch so interessiert er auch am Anfang erschienen war und so forsch er einfach ihre Hand ergriffen hatte, so zögerlich wirkte er jetzt. “Lassen Sie es mich Ihnen ein bisschen leichter machen”, sagte sie und lehnte sich zu ihm herüber. Zitternd atmete sie durch. Immerhin hatte sie noch nie einen Mann angemacht, und jetzt ging alles so furchtbar schnell. Sosehr sie die tief verwurzelten Erwartungen auch abstreifen wollte – ein wenig altmodische Aufrichtigkeit würde ihr in diesem Moment doch gelegen kommen.


  “Offensichtlich mache ich gerade eine schwierige Phase durch, deshalb suche ich nicht nach etwas Längerfristigem”, erklärte sie also. “Aber ich will mein Leben in die Hand nehmen, und ich will auf der Stelle damit beginnen.” Sie hielt inne und sah ihn an. Bei seinem bloßen Anblick begann ihr Herz wie wild zu pochen. Ihr stockte der Atem, als sie das Verlangen in seinen Augen sah. Wie eindringlich er sie anblickte! “Und ich will mit Ihnen beginnen.”


  Er zog ihre Hände an seine Lippen und küsste sie. Hitze breitete sich auf ihrer Haut aus, und ihr Atem schien einen Moment lang auszusetzen.


  “Ich höre”, sagte er erwartungsvoll.


  Wenn sein Mund sich schon auf ihren Händen so gut anfühlte, wie wäre es dann erst, seine Lippen an gewissen anderen Stellen ihres Körpers zu spüren …


  Regan schluckte. Sie konnte kaum glauben, dass ihr bei diesem Mann, den sie gerade erst kennengelernt hatte, solche Gedanken kamen. Und noch weniger konnte sie fassen, dass sie diese Unterhaltung mit ihm führte. Doch sie wollte ihr neues Leben jetzt beginnen. Das Schicksal hatte sie beide hier zusammengeführt. Sie würde ihn nicht zurückweisen und die Chance verstreichen lassen. “Ich habe dieses eine Wochenende, bevor ich nach Georgia zurückkehren und meiner Familie erklären muss, dass die Hochzeit geplatzt und die Verlobung gelöst ist.”


  Er nickte, und seine Augen funkelten. “Was für ein Zufall. Ich habe dieses eine Wochenende, bevor ich nach Kalifornien zurückkehre. Bis auf ein oder zwei Termine wegen der Hochzeit könnte ich ganz Ihnen gehören. Woran hatten Sie gedacht?”


  Regan umklammerte mit der freien Hand den Griff ihrer Handtasche. In der Tasche lag die zusammengefaltete Seite aus Sexcapades. Ob dieser Mann für Fesselspielchen zu haben war?


  War sie es? “Ich bin es leid, ein braves Mädchen zu sein und immer das Richtige zu tun.”


  “Sie wollen also böse sein.”


  Sie nickte. “Sehr böse.” Mit zitternden Händen öffnete sie den Verschluss ihrer Tasche, zog das Blatt Papier heraus, mit dem die ganze verrückte Geschichte überhaupt erst angefangen hatte, und reichte es ihm … Regan blinzelte überrascht. “Mir ist gerade aufgefallen, dass ich noch nicht einmal Ihren Namen kenne.”


  Sein Blick fiel auf das Blatt Papier, ehe er sie ansah. In seinen grünen Augen standen Faszination und Verlangen. “Wenn Sie vorhaben, mir Fesseln anzulegen, ist es wohl durchaus angebracht, wenn wir uns einander vorstellen.”


  2. KAPITEL


  “Regan Davis.” Sie gab ihm die Hand, obwohl es sich seltsam anfühlte, wenn man bedachte, dass seine Lippen bereits über ihre Haut gestrichen waren. Und wenn man bedachte, dass ihre Brustspitzen sich ungeduldig gegen den hauchdünnen Stoff ihres BHs und der ebenfalls sehr dünnen Seidenbluse drängten.


  “Sam Daniels”, sagte er und lächelte. “Es ist irgendwie komisch, einen so intimen Deal wie unseren per Handschlag zu besiegeln, finden Sie nicht auch?”


  Hatte er ihre Gedanken gelesen? Ja, sie fand auch, dass es lächerlich war. Aber eine anständige Vorstellung verlangte auch nach einem anständigen Handschlag, und Regan Davis war zu einer anständigen Frau erzogen worden. “Verflucht”, murmelte sie und musste sich zwingen, einen solchen Ausdruck überhaupt über die Lippen zu bringen.


  Fragend hob Sam die Augenbrauen, und Regan seufzte. “Wissen Sie, ich bin ein Südstaatenmädchen – durch und durch.” Absichtlich sprach sie so gedehnt, wie es in den Südstaaten gang und gäbe war. “Aber wenn ich immer wieder in meine alten Muster zurückfalle, werde ich nie das Abenteuer erleben, von dem ich träume.” Wenn sie so weitermachte, würde sie es mit diesem Mann nicht einmal bis über die Schwelle von Divine Events schaffen. Dabei hatte sie sich doch fest vorgenommen, mit ihm im Bett zu landen!


  “Doch, Regan, das werden Sie.” Er zog sie auf die Beine.


  Ein wohliger Schauer rieselte ihr über den Rücken, als sie hörte, wie ihr Name aus seinem Mund klang.


  “Erinnern Sie sich einfach nur daran, dass wir das Händeschütteln schon längst hinter uns gelassen haben, und alles wird gut”, sagte er und wedelte mit der Seite aus Sexcapades vor ihren Augen herum, bevor er das Blatt zusammenfaltete und in die Gesäßtasche seiner Jeans schob. Einer Jeans, die, wie sie feststellte, sein wohlgeformtes Gesäß gut zur Geltung brachte. Sie schüttelte den Kopf. Einer Jeans, die diesen knackigen, männlichen Hintern wunderbar zur Geltung brachte, korrigierte sie sich in Gedanken.


  Er klopfte mit der Hand auf die Hosentasche, in die er gerade das Blatt gesteckt hatte. “Wenn Sie das hier wollen, müssen Sie schon herkommen und es sich holen”, sagte er mit einem anzüglichen Lächeln.


  Das war eine reizvolle Idee, aber bevor sie antworten konnte, wurden sie unterbrochen.


  “Hallo, Leute.” Cecily Divine kam die schmiedeeiserne Wendeltreppe hinunter in den Empfangsbereich. Sie führte die Agentur zusammen mit ihren Cousinen Livia und Gia. “Haben Sie noch einen Wunsch?”


  “Nein, danke. Wir wollten gerade gehen”, sagte Regan und nahm Sam damit die Entscheidung ab.


  Cecily nickte. “Okay. Es hat übrigens angefangen zu regnen. Soll ich Ihnen ein Taxi rufen?”


  Wenn Cecily es seltsam fand, dass Regan Sam kennengelernt hatte oder mit ihm zusammen gehen wollte, so zeigte sie es nicht.


  “Regan?”, fragte Sam und überließ ihr die Wahl des Verkehrsmittels.


  “Eigentlich könnten wir die Bahn nehmen. Mein Apartment ist in Lincoln Park, direkt an der DePaul University.” Und einer ihrer Vorsätze lautete, sich etwas “durchschnittlicher” zu verhalten und nicht mehr Taxi zu fahren, wenn sie auch die Bahn nehmen konnte.


  Cecily zuckte die Schultern. “Gut. Dann werde ich Sie beide allein lassen und mich um die anderen Kunden kümmern.” Sie ging zu Regan und umarmte sie kurz. “Passen Sie auf sich auf, ja?” Dann trat sie einen Schritt zurück und schüttelte Sam die Hand. “Ich sehe Sie heute Abend nach der Hochzeitsprobe beim Dinner.” Quirlig, wie sie nun einmal war, verschwand Cecily so schnell, wie sie gekommen war, und Sam und Regan waren wieder allein.


  “Fertig?”, fragte Regan.


  Sam lächelte verschmitzt. “Schon lange.” Er machte sich auf den Weg, um seine Tasche zu holen; da er direkt vom Flughafen zu Divine Events gefahren war, hatte er sein Gepäck dabei. Offenbar zögerte er keine Sekunde, mit ihr zusammen von hier zu verschwinden.


  Regan war ebenfalls sicher, das Richtige zu tun. Dennoch musste sie schlucken.


  Mit der Tasche in der Hand kehrte er zurück, und sie gingen zum Ausgang. Er öffnete die Tür und hielt sie für sie auf. “Sie sagen, wo’s langgeht.”


  “Jede Menge Widersprüche”, sagte sie, als sie durch die Tür trat, und lachte. “Wer sind Sie wirklich? Der Gentleman, der mir die Tür aufhält, oder derjenige, der mir die Führung überlässt?”


  Er legte den Kopf schräg, und schien vor Selbstsicherheit und anziehender Sinnlichkeit nur so zu strotzen. “Wenn ich das wüsste! Aber eines ist sicher: Dank Ihrer Fantasie werden wir am Ende des Tages sehr viel mehr übereinander wissen.”


  Und Regan ahnte, dass sie auch sehr viel mehr über sich selbst wissen würde.


  Sie betraten das Apartmenthaus, in dem Regan wohnte. Angesichts der eleganten Ausstattung – das Foyer war ganz in Glas und Chrom gehalten – stieß Sam einen gedehnten Pfiff aus. “Ganz schön schick!”


  “Der Immobilienmakler sagte, dass es in Lincoln Park mehr Restaurants gibt als in fast jedem anderen Stadtteil”, lächelte Regan, als sie die Aufzüge erreicht hatten. “Ich kann also jeden Abend in einem anderen Lokal essen und werde sehr lange nicht zweimal das Gleiche bekommen.”


  “Klingt wie der Traum jeder berufstätigen Frau.”


  Sie blickte ihn mit ihren großen blauen Augen an. “Da ich keine berufstätige Frau bin, kann ich dazu nichts sagen.”


  Gemeinsam betraten sie den Lift, und die Türen schlossen sich hinter ihnen. Er stützte sich mit der Hand ab, sodass Regan zwischen ihm und der verspiegelten Wand gefangen war.


  Also arbeitete sie nicht. “Was machen Sie denn?”, fragte er.


  Regan zuckte die Achseln. “Ich bin Vorsitzende von einigen Komitees und Wohltätigkeitsvereinen. Ich sammle Gelder für wohltätige Zwecke und dergleichen. Alles, was meine Familie und meinen Verlobten glücklich gemacht hat, habe ich getan. Und im Gegenzug haben sie dafür gesorgt, dass ich wie eine Prinzessin behandelt wurde. Zumindest so lange, bis Darrens Betrug aufflog. Wie sich herausstellte, war er genauso heuchlerisch und falsch mir gegenüber, wie schon mein Dad zu meiner Mom.” Nachdenklich kaute sie auf ihrer Unterlippe, und Sam fragte sich, was sie als Nächstes preisgeben würde. “Nur, dass Dads Untreue für meine Mom verzeihlich zu sein scheint, solange er sie sonst gut behandelt.” Sie schüttelte den Kopf. “Was halten Sie von dieser Einstellung?”


  “Betrug und Untreue sind unverzeihlich”, entgegnete Sam eindringlich. Kein Mann sollte ein Versprechen geben und es dann brechen. Das widersprach allem, an was Sam glaubte. Und eines wusste er sicher: Wenn diese Frau ihm gehören würde, würde er niemals fremdgehen.


  “Wollen Sie mir erzählen, dass Sie ein treuer Mann sind?” Zwar klangen die Worte aus ihrem Mund ganz leicht und unbeschwert, aber in ihrer Miene spiegelte sich Anerkennung wider.


  “Ich will nur sagen, dass Sie sich keine Sorgen über andere Frauen machen müssten, wenn Sie mit mir zusammen wären.” Er strich ihr eine Haarsträhne aus der Stirn. Sie war noch nass vom Regen.


  “Gut.” Offensichtlich erleichtert, schlug sie die Augen nieder. Sam war nicht überrascht, dass seine Südstaatenschönheit behütet aufgewachsen war – in Wohlstand und Reichtum, weit von den Verhältnissen entfernt, in denen er groß geworden war. Und es wunderte ihn auch nicht, dass sie von ihrer Familie und ihrem Verlobten unterstützt wurde. Alte Südstaatentraditionen waren schwer zu durchbrechen. Daraus konnte er Regan keinen Vorwurf machen. Sie hatte es einfach nicht anders kennengelernt.


  Aber sie kämpfte sich jetzt frei, und dafür bewunderte er sie. Er war sogar dankbar, dass er bei ihrer ganz persönlichen Revolution eine Rolle spielen durfte. Auch wenn es nur Sex war. War Sex nicht ein großartiger erster Schritt in ein neues Leben? Sam nahm sich vor, Regan eine Nacht zu bescheren, die sie niemals vergessen würde.


  “Eine Affäre ist eine Sache”, sagte sie gerade. “Aber ich will keiner anderen Frau den Mann wegnehmen.”


  Bei dem Gedanken daran, wie allein er in der letzten Zeit gewesen war, musste er lachen. “Ich verspreche Ihnen: Sie wildern nicht im Hoheitsgebiet einer anderen!”


  Sie hob den Blick. “Was ist denn los mit den Frauen in … Woher, sagten Sie, kommen Sie?”


  “Ich habe nicht gesagt, woher ich komme. Aber ich lebe in Kalifornien. Und mit den Frauen dort ist alles in Ordnung – bis auf die Tatsache, dass sie auf der Suche nach einer ernsthaften Beziehung sind. Aber das sind die meisten Frauen, die ich getroffen habe.”


  Sie lehnte sich gegen die Wand und lächelte schelmisch. “Ein gebranntes Kind scheut das Feuer?”


  Sam grinste. “Das würde ich so nicht sagen, aber … Ich mag mein Leben, wie es ist. Ich bin Pilot; ich komme viel rum.” Er zuckte die Schultern. “Eingesperrt zu sein, liegt mir nicht. Außer so wie jetzt. Mit Ihnen.” Er strich mit der Hand über ihre Wange und beobachtete, wie ihre Pupillen sich bei seiner gar nicht so unschuldigen Berührung weiteten.


  Mit seinem Mund kam er ihren Lippen gefährlich nah, und das Verlangen, sie zu schmecken, wurde beinahe überwältigend. Doch noch stärker war das Verlangen, mehr über diese Frau zu erfahren. Im Hintergrund hörte man das leise Surren des Aufzugs – fließend wie die Leidenschaft, die in seinem Körper pulsierte. Sie würden jeden Augenblick ihr Stockwerk erreichen. Er wandte sich gerade so lange ab, wie er benötigte, um den Knopf mit dem Aufdruck “Stopp” zu drücken.


  Wenn sie angesichts seines Handelns überrascht war, so ließ sie es sich nicht anmerken. “Ich bin froh, dass Sie niemand sind, der eine Frau betrügt.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen.


  Ob nun unbewusst oder absichtlich sinnlich – das Ergebnis war dasselbe: Wie ein elektrischer Schlag durchzuckte Lust seinen Körper. “So etwas Verabscheuungswürdiges würde ich niemals tun”, erklärte er. Er war fest entschlossen, sich nicht nur von ihrem Ex abzugrenzen, sondern auch von den sogenannten akzeptablen Traditionen ihrer Vergangenheit.


  “Nicht alle Männer denken so”, entgegnete sie leise, “obwohl sie es verdammt noch mal sollten.” Am liebsten hätte sie mit dem Fuß aufgestampft, um ihre Worte zu unterstreichen.


  Stattdessen schürzte sie unbewusst die Lippen. Sam musste sich zusammenreißen, um sie nicht voller Leidenschaft zu küssen. Aber so weit waren sie noch nicht. Noch ein Weilchen, und ihre Lust würde sich bis ins Unermessliche steigern. Es würde sensationell werden. “Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, dass Ihr Akzent stärker wird, wenn Sie wütend sind?”, fragte er mit rauer Stimme.


  Sie wurde rot. “Noch etwas, das ich überwinden muss.”


  “Das finde ich nicht. Ihre Art zu sprechen macht mich an.” Er kam noch näher, bis er ihre aufgerichteten Brustspitzen durch den leichten Stoff seines Hemds hindurch spüren konnte.


  “Sie machen mich an”, erwiderte sie mit dem aufregendsten Südstaatenakzent, den er je gehört hatte.


  Sie schlang ihre Arme um seine Taille, atmete bedächtig aus und stöhnte schließlich lustvoll auf. Er spürte, wie seine wachsende Erregung sich in seiner Jeans bemerkbar machte und Protest erhob, weil sie in der engen Hose eingesperrt war. Er biss die Zähne zusammen. Denn egal, wie sehr er sie auch wollte: Der Lift war nicht der richtige Ort dafür.


  “Und wissen Sie noch etwas?”, fragte sie, obwohl ihm im Augenblick nicht nach Reden zumute war.


  “Was?”, stieß er hervor.


  Mit den Fingern spielte sie in seinem Nacken an seinem Haar herum, strich mit den Fingernägeln über die Haut an seinem Hals, streichelte und reizte ihn. Er hatte nicht gewusst, dass er so leicht zu erregen war. Langsam fuhr sie mit der Hand über seinen Po.


  “Als ich Ihnen erzählte, dass ich gern die Kontrolle übernehmen würde, meinte ich das auch so.” Plötzlich machte sie einen Schritt zurück und hielt ihm triumphierend die Seite aus Sexcapades vor die Nase, wie er es kurz zuvor bei ihr getan hatte.


  Sie hatte ihn reingelegt.


  Aber jetzt wollte er sie nur noch mehr …


  Regan führte ihn in ihr Apartment. Gott, ihr war warm! Und das kam bestimmt nicht von der sommerlichen Hitze, die draußen herrschte. Was Sam mit einem einzigen Blick oder einer kurzen Berührung in ihr auslösen konnte, widersprach jeder Logik. Andererseits hatte Logik nichts mit zwischenmenschlicher Chemie zu tun. Er wollte keine Verpflichtungen, keine Frauen, die mehr von ihm wollten als Sex. Und das war genau das, was sie von Mr. Sam Daniels brauchte. Dem Piloten aus Kalifornien, der Sonntag nach Hause zurückkehren und aus ihrem Leben verschwinden würde.


  Als sie die Schlüssel auf die Anrichte warf, sagte ihr ein kurzer Blick auf die Uhr im Flur, dass es schon fast Zeit fürs Essen war. “Kann ich Ihnen etwas zu essen oder zu trinken anbieten?” Sie drehte sich um und war ehrlich erstaunt, dass er nicht nur hinter ihr, sondern ausgesprochen nah hinter ihr stand.


  “Sehr gern.” Er stützte sich mit einer Hand an der Wand über ihrem Kopf ab. Und wieder war sie gefangen zwischen ihm und der Wand – genau wie kurz zuvor im Lift. Doch jetzt waren sie in ihrem Apartment. Keine Tür würde überraschend aufgehen. Niemand würde sie stören.


  Mit seiner freien Hand hob er sacht ihr Kinn an. Seine Lippen waren ganz nah an ihrem Mund. “Seit wir uns begegnet sind, wollte ich dich unbedingt schmecken.”


  “Ich wüsste nicht, was dich jetzt noch davon abhalten sollte.” Und dann – immerhin hatte sie sich geschworen, die Kontrolle zu übernehmen – nahm sie sein Gesicht in beide Hände und zog ihn zu einem leidenschaftlichen Kuss zu sich heran.


  Für zwei Fremde passen wir erstaunlich gut zusammen, dachte Regan. Er küsste sie mit einer Intensität, die alles unterstrich, was er gesagt hatte. Sie hatte sich einen Mann gewünscht, in dessen Augen die Sehnsucht nach ihr stand. Einen Mann, dessen Küsse sie erschauern ließen. Einen Mann, dessen Körper von einem Feuer ergriffen war, das sie entfacht hatte. Und sie hatte ihn gefunden.


  Sam erhob das Küssen zu einer Kunstform. Seine Lippen fühlten sich unglaublich an, und mit seiner Zunge erkundete er ihren Mund. Er schmeckte nach Minze und Verführung, und eine Welle der Lust schwappte direkt bis zu ihrem weiblichsten Punkt. Ihre Brustspitzen richteten sich ungeduldig auf, und sie spürte, wie ihr Verlangen unaufhaltsam wuchs.


  Ihre Finger wanderten von seinen stoppeligen Wangen bis zu seinem Hinterkopf; sie vergrub sie in seinen Haaren. Wenn sie einen bestimmten Punkt in seinem Nacken berührte, stöhnte er auf und drückte sie fester gegen die Wand. Dann konnte sie seinen starken Körper noch intensiver spüren. Und wenn er an ihrer Unterlippe knabberte und saugte, drückte sie ihren Rücken durch und schmiegte ihre Brüste noch enger an seinen Oberkörper.


  Sie wusste nicht, wie lange sie so dastand, mit dem Rücken an der Wand, verloren in diesem Kuss. Doch die Empfindungen wuchsen immer weiter und bildeten einen Strudel tiefer Begierde, der sie mitzureißen drohte. Und als er den Kuss unterbrach, wurde ihr klar, dass es bei diesem Mann keine Chance gab, die Kontrolle zu behalten. Sie würde ohne Fallschirm abspringen und hoffen müssen, dass der wunderbare Rausch die mögliche Gefahr wert war.


  Er lehnte seine Stirn gegen die ihre. Sein Atem ging schnell und angestrengt. “Ich denke, ich hätte jetzt gern einen Drink.”


  “Sicher. Lass mich nachsehen, was ich habe.” Sie duckte sich, schlüpfte unter seinem Arm hindurch und machte sich auf den Weg in die Küche – um nach Getränken zu schauen und ein bisschen Zeit zu gewinnen, um sich zu sammeln. Wenn das überhaupt möglich war.


  Dieser Mann konnte definitiv küssen.


  Sie öffnete den Kühlschrank und betrachtete die magere Auswahl. Schon längst hatte sie die Vorräte wieder auffüllen wollen. “Ich kann dir ein Glas Weißwein anbieten”, sagte sie nach einem Blick in das oberste Fach. “Oder …” Sie ging in die Knie, um in das unterste Fach zu schauen. “Da ist noch ein Sixpack Bier, das mein Exverlobter dagelassen hat.”


  “Bier klingt gut. Und mach dir keine Umstände. Wir trinken aus der Flasche – pur, direkt, wild …”, sagte er und war sich der Doppeldeutigkeit seiner Worte bewusst.


  Sie waren eine leicht entflammbare, höchst explosive Mischung. Und das, was sie vorhatten, war alles andere als fein oder anständig. Regan freute sich darauf. Ihr Herz pochte wild. Sie wollte diese Erfahrung unbedingt machen, damit sie sich selbst und allen anderen beweisen konnte, was für eine Frau wirklich in ihr steckte.


  Sie nahm zwei Bierflaschen heraus. “Fühl dich wie zu Hause”, rief sie ihm zu. Seit sie wusste, dass er ihren Akzent anziehend fand, machte sie ausgiebig Gebrauch davon.


  “Ich bin dir schon einen Schritt voraus”, erwiderte er aus dem Nebenzimmer.


  Mit den Bierflaschen in der Hand ging sie um die Ecke und lief ins Wohnzimmer. Er hatte es sich bereits auf der Ledercouch bequem gemacht. Im Flur standen seine Schuhe, die er unterwegs ausgezogen hatte, und er hielt die Fernbedienung für den Fernsehapparat in der Hand.


  “Sieht aus, als wäre der Videorekorder noch an”, sagte er. “Gibt es etwas Interessantes?”


  Sie schüttelte den Kopf. “Keine Ahnung. Ich sehe normalerweise im Schlafzimmer fern. Darren hat hier immer mit seinen Freunden zusammen Filme geschaut, wenn ich auf Wohltätigkeitsveranstaltungen war.” Was ziemlich oft der Fall gewesen war.


  Schon bald nach ihrer Ankunft in Chicago hatte ihr Verlobter ihr eine Liste mit Organisationen in die Hand gedrückt, denen seine Kanzlei unentgeltlich helfen wollte. Und er hatte ihr vorgeschlagen, umgehend mit Kampagnen zu beginnen, um Spendengelder zu sammeln. Damals hatte er damit argumentiert, dass sie auf diese Weise schnell Freunde finden würde – doch inzwischen wusste sie, dass er sich so eine Menge freier Abende verschafft hatte, die er mit seiner Kollegin verbracht hatte. Regan zuckte die Achseln und schob die Erinnerung weit weg. Sie wollte nicht mehr darüber nachdenken müssen. Stattdessen machte sie es sich neben ihrem zukünftigen Wochenendliebhaber auf der Couch bequem.


  In einigem Abstand setzte sie sich neben ihn. Bevor sie darüber nachdenken konnte, was sie als Nächstes tun wollte, hatte er schon ihre Hand ergriffen und zog Regan zu sich heran. “Beim nächsten Mal solltest du nicht warten, bis ich frage”, murmelte er und zwinkerte ihr zu.


  Er will mich bei sich haben, dachte sie, und ein warmes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Weil sie an Darren gedacht hatte, war sie in das alte “Überlasse-dem-Mann-die-Führung”-Muster zurückgefallen. Aber das hier war Sam, und er mochte es, wenn sie etwas offensiver war.


  “Für welche Wohltätigkeitsorganisationen arbeitest du?”, fragte er und spulte die Videokassette zurück.


  Sie zog ihre Beine an sich heran und lehnte sich an seine Brust. “Ich möchte dich nicht mit Details langweilen.”


  Er warf ihr einen eindringlichen Blick zu. “Wenn es mich nicht interessieren würde, hätte ich nicht gefragt.”


  Sie nickte und verstand, was er meinte. “Darrens Kanzlei bietet einem Frauenhaus unentgeltliche Hilfe in Rechtsfragen an. Ich habe meine Fähigkeiten im Umgang mit Menschen genutzt, um Geld dafür zu sammeln. Das ist ein Teil der Arbeit, die ich zu Hause gemacht habe und hier fortführen wollte. Dasselbe gilt für mein Engagement für lokale Jugendzentren.”


  Ein warmes, anerkennendes Lächeln umspielte seine Mundwinkel. “Ich habe mir schon gedacht, dass du ein großes Herz hast. Und ich bin froh, dass ich recht hatte.”


  “Mit Schmeicheleien kommst du nicht weiter.” Sie wollte nicht, dass Lügen oder kokette, schwülstige Komplimente zwischen ihnen standen. Was ihr bis jetzt am besten an Sam gefiel, war seine bodenständige, ehrliche Art. Sie wollte nicht, dass er sie lobte, als wäre sie sein folgsames Schoßhündchen. So wie Darren es getan hatte.


  “Ich bin schon da, wo ich sein wollte – mit dir zusammen. Und deine Entscheidung gefällt mir. Das, was du machst, gefällt mir. Du weißt gar nicht, wie sehr diese Menschen Leute wie dich brauchen.”


  Sie rollte mit den Augen. “Natürlich weiß ich das. Sonst würde ich meine Zeit ja nicht damit verbringen, Spenden für sie zu sammeln.” Sie war es leid, dieselben alten bedeutungslosen Lobreden zu hören. Darren hatte sie so dazu gebracht, für genau die Wohltätigkeitsorganisationen zu arbeiten, von denen in erster Linie seine Kanzlei profitieren konnte. Ob seine Kanzlei sich durch ihr Engagement bereicherte oder ob Darren dadurch auf der Karriereleiter einen Schritt nach oben machte, das war nie Regans Augenmerk gewesen. Sie mochte vielleicht den Weg eingeschlagen haben, der von ihrer Familie erwartet wurde, aber sie hatte immer den Organisationen geholfen, die ihre Unterstützung am dringendsten brauchten.


  “So meinte ich das nicht”, sagte er. Er klang verletzt. “Und wenn ich sage, dass diese Frauen oder Kinder dich brauchen, spreche ich aus Erfahrung. Als ich ein Kind war, wurde unser Jugendzentrum geschlossen, weil die Spendengelder ausblieben. Und niemand hat sich darum geschert, was mit den Kids passierte, nachdem sie auf der Straße landeten. Ob sie Drogen nahmen oder nach der Schule klauen gingen oder noch Schlimmeres.”


  Seine Enthüllung erstaunte sie. Bisher hatte sie nur den selbstbewussten, selbstsicheren Sam kennengelernt. Sie wusste nichts über seine Kindheit oder Jugend und war froh und dankbar, dass er sie in diesem Moment daran teilhaben ließ.


  Sie spürte, wie angespannt er war. Eine Schutzmauer schien plötzlich zwischen ihnen zu stehen, und sie fühlte sich schuldig, weil sie ihn falsch eingeschätzt hatte. “Es tut mir leid. Ich bin einfach ein bisschen empfindlich, weil ich nie ‘richtig’ gearbeitet habe. Ich dachte, du würdest mich genauso herablassend behandeln wie …”


  “Ich bin nicht wie Darren”, entgegnete er und erinnerte sie nur an etwas, das sie schon längst wusste.


  Regan seufzte. Hoffentlich hatte sie es nicht vermasselt, bevor es überhaupt richtig angefangen hatte. “Können wir ein Stück zurückspulen und noch mal von vorn beginnen?” Sie wollte zu den Funken zurückkehren, die zwischen ihnen gesprüht hatten, bevor sie ungewollt die wunden Punkte des anderen getroffen hatten.


  Er lachte leise, und die Spannung fiel von ihnen ab. Erleichtert atmete sie durch.


  “Schon passiert”, sagte er. Dann, als wollte er seinen Standpunkt unterstreichen, richtete er die Fernbedienung auf den großen Fernseher und drückte “Play”. “Lass uns mal sehen, welchen Film er uns dagelassen hat.”


  Regan hatte keine Ahnung, welchen Film Darren sich ausgesucht haben könnte. Ihr fiel auf, dass sie nicht einmal wusste, was er gern im Fernsehen angeschaut hatte. Sie wusste, dass er lieber trockenen als lieblichen Wein trank und dass er am liebsten Champagner mochte. So viel dazu, dass ihre Beziehung doch eher oberflächlich gewesen war. Sie schüttelte den Kopf. Sie war froh, dieser Verbindung entkommen und allein zu sein. Doch noch glücklicher war sie darüber, jetzt und hier mit Sam zusammen zu sein.


  Sie schmiegte sich enger an ihn, er schlang den Arm um sie. Er legte die Fernbedienung auf den Couchtisch und nahm sich eine Flasche. Aus dem Fernseher drang Musik, und der Vorspann, den sie nicht beachtete, flimmerte über den Bildschirm.


  “Möchtest du auch einen Schluck?”, fragte er.


  “Gern.” Sie wollte nach ihrer Flasche greifen, aber er hielt ihr seine entgegen.


  Sie legte ihre Lippen an die Öffnung und überließ Sam den Rest. Behutsam neigte er die Flasche, sodass das Bier langsam in ihren Mund und ihre Kehle hinabfloss. Der Rand war noch warm von Sams Mund, und der Geschmack nach Malz war natürlich und ganz wunderbar – die Kombination von Wärme und Geschmack ergab ein köstliches und sinnliches Aroma. Plötzlich tropfte das Bier an ihrem Kinn hinab, und er musste die Flasche wegnehmen, damit sie schlucken konnte.


  Sie lachte über das Missgeschick und hob die Hand, um sich über das Gesicht zu wischen – etwas, das ein anständiges Südstaatenmädchen so niemals tun und das ihr sicherlich Spaß machen würde –, doch er hielt ihre Hand fest. Unvermittelt beugte er sich vor und küsste sie. Bedächtig strich er mit seiner Zunge um ihren Mund, leckte das Bier auf und reizte sie zugleich.


  Regan konnte sich nicht daran erinnern, wann sie das letzte Mal so mit einem Mann herumgealbert hatte. Sie genoss es, schwelgte geradezu in ihren Empfindungen. Sie schmiegte sich an ihn, und schon im nächsten Moment lag sie auf ihm. Wie sehr sie sich wünschte, einmal die völlige Kontrolle zu haben! Die Seite aus Sexcapades heizte ihre Fantasie an …


  Sam vergrub seine Finger in ihrem Haar und stöhnte lustvoll auf. Sie konnte die Vibrationen in sich spüren, und ihre Brustspitzen richteten sich auf. Sie wollte, dass er sie berührte, wollte seine Hände auf ihren Brüsten spüren. Noch nie hatte sie einem Mann gesagt, nach was sie sich sehnte. Sie hatte einfach nie den Mut gehabt, ihre Wünsche in Worte zu fassen. Vielleicht war es jetzt an der Zeit, es zu versuchen.


  “Gib’s mir, Baby.” Die rauchige Stimme einer Frau sprach Regans geheime Gedanken aus.


  “Wer hat das gesagt?” Regan hob den Kopf und blickte Sam an, dessen Augen vergnügt funkelten.


  “Offensichtlich hatte dein Ex Spaß an Pornos.” Er wies mit einem Kopfnicken Richtung Fernseher.


  Überrascht blinzelte Regan. “Ich hatte ja keine Ahnung …”


  Sie drehte sich gerade rechtzeitig, um ein Paar zu sehen, das auf einer Couch lag. Die Ähnlichkeiten zu Regan und Sam waren unübersehbar – von den pechschwarzen Haaren des Mannes bis hin zu den blonden Locken der Frau. Doch anders als Sam und Regan war das Pärchen nackt. Und im Gegensatz zu Regan schämte sich diese Frau ihrer Sexualität oder ihrer Wünsche nicht. Genau wie der Mann.


  “Hast du jemals einen Porno gesehen?” Sam hatte seine Arme um sie geschlungen, und seine Hände lagen unter ihrer Bluse auf ihrem Rücken.


  Sie schüttelte den Kopf, unsicher, ob sie eher verlegen war, überrascht oder … heimlich fasziniert von dieser Wendung der Dinge.


  “Soll ich es ausschalten?”, fragte er, vermutlich aus Rücksichtnahme auf ihr Zartgefühl.


  “Nein”, entgegnete sie sanft. Denn Regan begann zu begreifen, dass sie doch nicht so sittsam war, wie sie gedacht hätte.


  Immerhin hatte sie Sam mit in ihr Apartment genommen, und jetzt beobachtete sie beinahe ehrfürchtig, wie die Frau auf dem Bildschirm Regans eigene geheimsten Wünsche auslebte. Die Frau übernahm die Kontrolle, indem sie bestimmte, wie die beiden sich miteinander bewegten, welche Stellungen sie einnahmen. Ihr Ziel war es offenbar, ihre eigene Lust so intensiv wie möglich zu erleben. Und Regans Überraschung über die Filmauswahl ihres Exverlobten trat zurück hinter das Erstaunen über die Tatsache, dass dieser Film sie tatsächlich anmachte.


  3. KAPITEL


  Seiner Südstaatenschönheit gefiel offenbar, was sie sah. Oh, sie war schon heiß auf ihn gewesen, bevor der Film begonnnen hatte, aber jetzt … Jetzt beobachtete sie, wie ein Pärchen im Fernsehen es tat, während sie auf ihm lag, und ohne Zweifel ließ es sie nicht kalt. Sam schmunzelte.


  Sein Jetlag war vergessen – vor allem, seit sie sich auf ihn gesetzt hatte. Er kannte sie vielleicht noch nicht besonders gut, aber er wusste, dass diese Erfahrung für sie etwas völlig Neues war. Er würde sich so viel Zeit lassen, wie sie brauchte. Doch tief in seinem Innern ahnte er, dass Regan schnell zur Sache kommen würde, wenn sie sich einmal fallen gelassen hatte.


  Er schob ihre Bluse ein Stückchen hoch, umschloss mit seinen Händen ihre Taille und strich mit seinen rauen Fingern über ihre zarte Haut. Seit sie entdeckt hatte, was sich auf dem Bildschirm abspielte, hatte sie ihn nicht mehr angesehen. “Es ist nicht verwerflich, wenn man so einen Film sieht und erregt ist.”


  “Ich dachte immer, das sei nicht richtig oder das gehöre sich nicht.”


  Da war er wieder, dieser Südstaatenakzent, der noch stärker wurde, weil sie aufgeregt war. Sam lachte leise. “Einen Mann in einer Hochzeitsagentur aufzulesen und mit nach Hause zu nehmen, gehört sich vermutlich auch nicht, Süße – aber schau, wo wir jetzt sind. Dann können wir es genauso gut genießen, findest du nicht?”


  “Doch, das finde ich auch.” Endlich erwiderte sie seinen Blick. Ihre blauen Augen wirkten unter ihren dichten Wimpern dunkel, und ein Lächeln erstrahlte auf ihrem Gesicht.


  Das war die Frau, der er einen Höhepunkt verschaffen würde. “Dann lass uns ‘anständig’ für den Augenblick vergessen.” Um seinen Standpunkt zu verdeutlichen, verstärkte er seinen Griff, hob die Hüften an und ließ sie kreisen, wodurch nicht nur der Kontakt zwischen ihnen intensiver wurde, sondern auch das Vergnügen.


  Sein Körper war bereit und sehnte sich nach mehr, und das sinnliche Stöhnen und Keuchen aus dem Fernseher heizte seine Begierde nur noch weiter an. Und als auch Regan lustvoll aufstöhnte, wäre er beinahe in seiner Jeans gekommen.


  “Das gehört sich nicht, Schätzchen”, sagte er, wobei er ihren Akzent nachahmte, und zwinkerte ihr frech zu.


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre blonden Locken flogen um ihr erhitztes Gesicht. “Ich glaube, ich bin gern böse.” Vor Verlangen wirkten ihre Augen fast schwarz. Plötzlich und vollkommen überraschend für ihn schob sie ihre Finger in seine Gürtelschlaufen und zog daran, um ihre Körper noch enger aneinanderzupressen. Ohne sie zu berühren, wusste er, dass sie für ihn bereit sein würde – nur für ihn. Und auch er war für sie bereit.


  Dass der Stoff der Jeans an seiner Erektion rieb, verschaffte ihm keine Erleichterung, sondern steigerte seine Lust nur noch weiter und brachte ihn beinahe um den Verstand. Auf ihm bewegte sich diese sinnliche Frau. Er war gefangen zwischen ihren Beinen, während sie sich selbst und ihn immer höher auf den Gipfel der Lust führte.


  Sein Atem ging stoßweise, und Welle für Welle jagten die intensivsten Empfindungen durch seinen Körper und brachten ihn Stück für Stück näher zum Höhepunkt. Er konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen, doch er biss die Zähne zusammen. Er wollte durchhalten, während sie den Rausch genoss. Und als sie kam, sah er sie an, beobachtete ihre geröteten Wangen, die Augen, die sie vor Verzückung und Glück geschlossen hatte.


  Ihr Körper erzitterte, und sie presste die Schenkel zusammen, ließ die Hüften kreisen, schmiegte sich eng an seine Erektion, reizte ihn und kostete den Höhepunkt bis zum Letzten aus. Schließlich sank sie zufrieden und erschöpft auf seine Brust.


  Ihr Atem ging schnell. “Gott, Sam, das war fantastisch.”


  “Die Kontrolle zu haben hat doch etwas für sich, oder?” Er fuhr ihr mit den Fingern durch die zerzausten Locken.


  “Oh ja”, erwiderte sie, und er spürte ihren heißen Atem an seinem Hals. “Aber es hat auch etwas für sich, die Kontrolle zu verlieren.”


  Das sah er ganz genauso. Er biss die Zähne zusammen, als er unsanft an seine eigene noch immer unbefriedigte Lust erinnert wurde. “Glaubst du, dass du bereit für mehr bist?”


  Sie warf ihm unter ihren dichten Wimpern hervor einen glutvollen Blick zu und lächelte. “Ich wüsste nicht, warum ich nicht bereit sein sollte.” Ohne Vorwarnung löste sie sich von ihm. “Ich komme gleich wieder.” Sie stand auf und ging in ein anderes Zimmer. Wenige Sekunden später war sie zurück und hielt eine kleine Schachtel in der Hand. “Darren ist immer auf alles vorbereitet”, erklärte sie und legte ein Päckchen auf Sams Brust. “Ich hätte nie gedacht, dass sie zum Einsatz kommen, nachdem er gegangen ist. Andererseits …” Nachdenklich schürzte sie die Lippen.


  “Was?”, fragte er. Seine Neugierde war stärker als das Verlangen – jedenfalls in diesem Moment.


  “Andererseits kamen sie auch nicht oft zum Einsatz, solange er noch hier gewohnt hat. Wenn man bedenkt, wie oft er müde war.” Sie runzelte die Stirn. “Was vermutlich normal ist, wenn man all seine Energie auf eine andere Frau konzentriert.” Sie stemmte die Hände in die Hüften. Sam bemerkte, wie ihre Brüste ein wenig angehoben wurden und ihre Brustspitzen sich gegen den dünnen Seidenstoff ihrer Bluse drängten.


  “Komm her.” Er winkte sie mit dem Zeigefinger zu sich heran, und sie ließ sich nur allzu gern wieder auf seinen Schoß sinken. Wie zuvor, setzte sie sich auf ihn.


  Sam hatte vorgehabt, so schnell wie möglich seine Hose auszuziehen und endlich die Sehnsucht zu stillen, die seinen Körper noch immer gefangen nahm. Aber als er sie nun so ansah, wollte er mehr.


  Er wollte sie schmecken und genießen. Er rutschte hoch, lehnte sich mit dem Rücken an die Armstütze des Sofas, und sie setzte sich wieder breitbeinig auf ihn. Er nutzte die Gelegenheit, richtete sich auf und zog sie an ihrer Bluse noch näher zu sich heran. Zwar wandte er nicht den Blick von ihr, aber seine Absichten waren klar: Seine Lippen waren nur noch Zentimeter von ihren vollen Brüsten entfernt. Regan hätte protestieren können, aber sie tat es nicht. Und im nächsten Moment umschloss er ihre aufgerichtete Brustspitze mit dem Mund und saugte durch den Stoff der Bluse hindurch daran.


  Regan stöhnte leise auf. “Du machst mich wahnsinnig.”


  “Das will ich nicht hoffen”, murmelte er, bevor er zärtlich an ihrer Knospe knabberte. Unvermittelt löste er sich von ihr und zog die Bluse mit einem Ruck auseinander. Knöpfe sprangen ab, der dünne Stoff zerriss. Jetzt wurden ihre Brüste nur noch von einem BH aus Spitze verdeckt.


  Überrascht von seinem dominanten Verhalten atmete Regan scharf ein. Aber die Wendung der Dinge erregte sie auch. Sie hatte sich einen Mann gewünscht, der verrückt nach ihr war, und es sah so aus, als hätte sie ihn gefunden.


  “Hab keine Angst vor mir”, flüsterte er, und seine Stimme klang heiser und rau. Die Begierde, die sie sich so herbeigesehnt hatte, stand deutlich in seinen Augen.


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich habe keine Angst. Ich bin …”


  “Aufgeregt?”, fragte er, und ein schiefes, aber zufriedenes Lächeln umspielte seine Lippen.


  Regan nickte. “Das ist der richtige Ausdruck. Aber vergiss nicht, dass es hier um meine Fantasie geht”, sagte sie. “Es ist meine Show.” Doch während sie noch sprach, wusste sie, dass die Fesselspielchen noch warten konnten. Sie würde erst einmal erfahren, was er unter “Kontrolle” verstand, und dann würde sie übernehmen und ihre Macht über ihn ausleben.


  Inzwischen hatte er seine Hände abwartend neben sich gelegt, und das musste sie schnell ändern. Von Sekunde zu Sekunde fühlte sie sich mutiger. Sie öffnete den BH, streifte ihn ab und gab ihre Brüste der kühlen Luft und seinen heißen Blicken preis. Dann ergriff sie seine Hände und führte sie nach oben. Kaum dass sie seine starken Finger auf ihrer zarten Haut spürte, richteten sich ihre Knospen beinahe schmerzhaft auf. Verlangen durchströmte ihren Körper. Begierde prickelte zwischen ihren Schenkeln, als Lust und Erregung von ihr Besitz ergriffen. Gott, dieser Mann hatte eine Wirkung auf sie, die sie so noch nie erlebt hatte.


  Er schloss die Augen und stöhnte leise auf. Doch er machte keine Anstalten, sie weiter zu berühren.


  “Worauf wartest du noch?”, fragte sie und klang enttäuscht.


  “Auf deine Anweisungen, Süße. Du hast gesagt, dass das hier deine Show ist.”


  Das hatte sie, aber ihr gefiel seine forsche Seite. Der Schutz lag noch immer auf seiner Brust.


  “Ich habe meine Meinung geändert. Dieses Mal”, sagte sie und wollte sichergehen, dass er ihre Regeln verstand, “will ich …” Sie hielt inne. Sie war sich unsicher, wie sie ihre sexuellen Wünsche in Worte fassen sollte; sie hatte es noch nie zuvor getan.


  Sam hob die Augenbrauen. “Sag es einfach”, drängte er sie. “Was auch immer du möchtest, sag es mir.” Seine Augen verdunkelten sich. Sein Körper war hart und angespannt. Er war die pure Männlichkeit, und er wartete auf sie.


  “Ich möchte, dass du die Führung übernimmst.”


  “Und?”


  “Ich möchte all die Kraft spüren, die du bisher zurückgehalten hast. Ich will sie in mir spüren.” Nachdem sie diese Worte ausgesprochen hatte, atmete Regan tief durch. Aber bevor sie darüber nachdenken konnte, ob sie nun eher erleichtert oder doch stolz auf sich war, hatte Sam sie schon von seinem Schoß gezogen.


  Sie konnte sich nicht erklären, wie es so schnell geschehen war, aber schon im nächsten Moment lag sie unter ihm. Er zog sein T-Shirt aus, warf es ungeduldig auf den Boden und machte sich dann an seiner Jeans zu schaffen.


  Regan wollte keine Zeit vergeuden. Sie setzte sich auf und streifte ihre zerrissene Bluse und den BH ab, bevor sie ihre Verlegenheit herunterschluckte und aus ihrer Hose schlüpfte. Als sie endlich fertig war, sich hektisch auszuziehen, blickte sie auf. Sam hielt das Kondom in der Hand und starrte ihren nackten Körper an. Doch sie hatte keine Zeit, sich Gedanken über ihre Unsicherheit oder Scham zu machen, denn er fesselte ihre gesamte Aufmerksamkeit. Lang. Groß. Hart.


  “Meine Güte.” Sie fuhr sich mit der Zungenspitze über die Lippen und zwang sich dazu, Sam in die Augen zu sehen.


  So kann man es auch sagen, dachte Sam. Noch nie zuvor in seinem ganzen Leben war er so erregt gewesen, und die Frau, die der Grund dafür war, saß nackt vor ihm. Und noch nie hatte er erlebt, dass sich so viele Widersprüche in einem einzigen reizenden, begehrenswerten Menschen vereinten. Ganz Tochter der Südstaaten und scheu in einem Moment, war sie im nächsten draufgängerisch und tonangebend. Und sie wollte nicht nur ihren Wünschen nachgeben, sondern gleichzeitig auch ihm die Kontrolle überlassen. Wie war Regan in Wahrheit?


  Und warum wollte er das so dringend herausfinden?


  Er beugte sich über sie und kam ihr näher, bis seine Erektion ihre zarten Löckchen berührte und er ihre Lust auf seiner Haut spüren konnte. Er schloss die Augen und nahm das unglaubliche Gefühl dieses Augenblicks vollkommen in sich auf – des Augenblicks, bevor er in sie glitt und sie ganz ihm gehörte. Ohne Vorwarnung nahm sie ihm das kleine Päckchen aus der Hand. Er schlug die Augen auf, als sie es öffnete und die Folie achtlos auf den Boden warf.


  “Darf ich?”, fragte sie.


  Er musste lachen. “Auf jeden Fall darfst du.” Zum Teufel, sie konnte alles mit ihm machen – und noch viel mehr. Ob mit oder ohne seine Zustimmung war ihm egal, denn er wollte sie mehr als alles andere auf der Welt.


  Entschlossenheit spiegelte sich in ihrer Miene wider, als sie ihm den Schutz überstreifte. Nur seine Standhaftigkeit und die Gewissheit, dass er lieber in ihr sein wollte, hielten ihn davon ab, in ihrer Hand zu kommen.


  “Ich glaube, ich habe es richtig gemacht”, sagte sie mit einem zufriedenen, frechen Lächeln auf den Lippen.


  Diese sinnliche Frau genoss dieses Spielchen, und er konnte nicht glücklicher sein. Aber nun war er dran, die Führung zu übernehmen. “Heb deine Arme.”


  Sie machte große Augen und blickte ihn voller Neugierde an. “Warum?”


  “Weil du wolltest, dass ich die Kontrolle übernehme, und das tue ich jetzt”, entgegnete er. Seine Stimme klang durch die Anstrengung, sich zurückzuhalten, ganz rau.


  Ohne weitere Fragen hob sie die Arme über den Kopf. Sam beugte sich vor und hauchte eine Spur von heißen, lustvollen Küssen auf ihre Brüste, leckte mit der Zunge über ihre zarte Haut und wanderte langsam weiter nach oben, bis er ihre Lippen erreichte. Er wollte diese Frau für immer küssen, aber ein anderes Verlangen wurde allmählich übermächtig. Also löste er sich von ihr, richtete sich auf, legte seine Hände auf ihre Schenkel und wartete, bis Regan seinen Blick erwiderte.


  Ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, tauchte sein Finger in sie ein. Er redete sich ein, nur sicher sein zu wollen, dass sie bei ihrem ersten gemeinsamen Mal bereit für ihn war. Aber eigentlich wollte er nur eines: Er wollte sie spüren. Schließlich zog er sich zurück. Sie folgte ihm mit den Augen, die Arme noch immer über den Kopf gehoben. Offensichtlich übernahm sie nicht nur gern die Kontrolle, sie war auch gut darin, Befehle zu befolgen.


  Sie war zart und besonders, und er schwor sich, es langsam angehen zu lassen, als er ganz vorsichtig ein kleines Stück in sie glitt. Regan stieß ein langes, zufriedenes Stöhnen aus. Und plötzlich konnte er sich nicht mehr länger zurückhalten. Ihr schien es genauso zu gehen, denn sie zog die Knie an, sodass er noch ein Stück tiefer in sie drang. Und dann versank er mit einem harten, schnellen Stoß in ihr.


  “Wow”, flüsterte Regan, und ihre Stimme lenkte Sams Aufmerksamkeit auf sie.


  “Ja”, murmelte er zustimmend. Ich habe den Himmel auf Erden gefunden, dachte er, presste die Zähne aufeinander und kostete die Empfindungen aus, die durch seinen Körper jagten.


  Aber er wollte, dass sie diese Gefühle ebenfalls auskosten konnte, und es gab nur einen Weg, um einen solch engen, intimen Kontakt herzustellen. Er musste so hart und tief in sie dringen können, wie sie es sich wünschte und wie er es brauchte. “Halte deine Knie fest”, sagte er und zwinkerte ihr zu. “Es kann zu einigen Turbulenzen kommen.”


  Sie lächelte. “Was auch immer du sagst, Sam. Schließlich bist du der Pilot.” Sie streckte die Arme nach unten, packte ihre Knie und öffnete ihre Schenkel noch ein Stück weiter. Damit überließ sie ihm die Kontrolle. Und sie ließ zu, dass er ganz mit ihr verschmelzen konnte.


  Und Sam? Er verlor sich in ihrer Hitze und den innigen Gefühlen, während sie schnell einen gemeinsamen Rhythmus fanden. Mit den Händen stützte er sich neben ihrem Kopf ab und drang tief in sie, immer schneller und weiter. Regan erwiderte seine Stöße, nahm ihn auf, ließ ihre Hüften kreisen. Ihr leises Stöhnen und die fieberhaften Bewegungen sagten ihm, dass ihr Höhepunkt kurz bevorstand.


  Ihm ging es nicht anders. Und als sie gemeinsam den Gipfel der Lust erreichten, ließ Sam sich mitreißen und genoss Empfindungen, die er noch mit keiner Frau zuvor erlebt hatte.


  4. KAPITEL


  Regan zog den Gürtel ihres seidenen Morgenmantels um sich und band ihn zu einer Schleife. Dann atmete sie einmal tief durch und ging zu dem Mann, den sie im Nebenzimmer zurückgelassen hatte. Als sie ins Wohnzimmer kam, saß Sam auf der Couch. Er trug eine Jeans und sonst nichts. Der Fernseher und der schockierende Film, den sie im Videorekorder gefunden hatten, waren abgeschaltet. Sie war noch immer überrascht – nicht nur über den Pornofilm, sondern über ihre Reaktion darauf. Und darüber, dass sie anschließend alle Hemmungen hatte fallen lassen.


  Als sie spürte, dass sich wieder diese Hitze in ihrem Körper ausbreitete, zog sie ihren Morgenmantel enger zusammen.


  “Für Scham ist es jetzt ein wenig zu spät, Baby.” Sam winkte sie mit dem Zeigefinger zu sich heran.


  “Da hast du allerdings recht”, entgegnete sie und nahm neben ihm auf dem Sofa Platz. “Ich habe mich gerade gefragt, ob du hungrig bist …”


  Er legte seinen Arm auf die Rückenlehne des Sofas und warf ihr ein vielsagendes Lächeln zu. “Man könnte sagen, dass ich mir Appetit geholt habe.”


  Sie lachte. “Bist du immer so unverbesserlich?”


  “Nur, wenn ich das richtige Publikum habe.”


  Sie rollte mit den Augen. “In Chicago gibt es die beste Pfannenpizza der Welt. Wir könnten essen gehen, wenn du möchtest.” Regan wusste nicht, was sie diesem Mann sonst anbieten sollte – dem Mann, mit dem sie geschlafen hatte und über den sie doch nichts wusste. Und sie wollte mehr über ihn wissen.


  “Ich wäre eher dafür, etwas zu bestellen. Uns bleibt so wenig Zeit zusammen.”


  Er hatte recht. Es war Freitagnachmittag und ging bereits auf den Abend zu, und er würde am Sonntag wieder verschwinden. Bevor sie etwas erwidern konnte, sprach er weiter.


  “Und ich würde dich lieber mit niemandem teilen – nicht einmal mit einem Kellner.” Er schob seine Finger unter den seidigen Stoff ihres Morgenmantels und kitzelte sie an der Schulter.


  Seine Worte gefielen ihr genauso gut wie seine zärtliche Liebkosung. “Das klingt perfekt. Sofern es nicht in Wirklichkeit nur eine lahme Ausrede ist, um nicht mit mir in der Öffentlichkeit gesehen zu werden”, entgegnete sie scherzhaft. Sie wollte gern noch ein paar schöne Stunden mit ihm allein verbringen.


  “Von wegen. Ich müsste mich mit jedem Typen duellieren, der dich auch nur ansieht.” In seinen Augen blitzte ein Lachen, während seine Worte gleichzeitig besitzergreifend klangen. Regan genoss es.


  “Ich hole mal eine Speisekarte.” Als sie aufstand und zur Küchenanrichte ging, wo sie einen Stapel Speisekarten von Lieferdiensten aufbewahrte, schrillte die Türklingel. “Ich habe keine Ahnung, wer das sein könnte.”


  Sie warf einen Blick durch den Türspion. Es war ihr Exverlobter. “Das kann nur Ärger bedeuten”, stöhnte sie.


  Sam tauchte hinter ihr auf. “Was für Ärger?”, fragte er.


  “Ärger namens Darren.”


  “Soll ich im Nebenzimmer warten?” Sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass er lieber bleiben würde.


  Dennoch würde er ihre Entscheidung respektieren. Sie wusste sein Angebot zu schätzen. “Mach dir keine Gedanken darüber. Er ist vermutlich nur gekommen, um ein paar Sachen zu holen, die er hier zurückgelassen hat.”


  “Wie das Video?”, fragte Sam trocken.


  “Oh, Himmel, nein. Ich bezweifle, dass er die Frechheit besitzt, danach zu fragen.”


  “Warum bieten wir es ihm dann nicht an?”


  Sie drehte sich um, um ihm für seinen Scherz einen kleinen Klaps zu versetzen, doch stattdessen packte er sie und zog sie zu einem leidenschaftlichen Kuss an sich. Es wurde ein überwältigender, sinnlicher, erregender Kuss. Ein Kuss, der eine Ewigkeit zu dauern schien. Erst die Türklingel und das andauernde Klopfen unterbrachen sie.


  “Mach auf, Regan! Der Portier hat gesagt, dass du zu Hause bist!”, rief Darren ungeduldig.


  Und ebendieser Portier hätte kurz anrufen und um Erlaubnis fragen sollen, statt Darren einfach raufkommen zu lassen, dachte Regan.


  “Geh schon und lass ihn rein”, schlug Sam vor. “Du siehst wundervoll aus! Als hättest du gerade einen heißen Kuss bekommen.”


  Regan spürte, wie sie rot wurde. Sie musste zugeben, dass es dem ungezogenen Mädchen in ihr durchaus gefiel, mit einem aufregenden Mann wie Sam in ihrem Apartment überrascht zu werden – nachdem sie miteinander geschlafen hatten.


  Und dann öffnete Regan ihrem wütenden Exverlobten die Tür. Darrens Gesicht hatte einen ungesunden rötlichen Ton angenommen, und er hatte gerade die Hand erhoben, um noch einmal zu klopfen. “Das hat ja ewig gedauert.”


  “Ich wusste nicht, dass ich noch deinem Zeitplan unterworfen bin”, erwiderte sie. “Was willst du hier?”


  “Ich will ein paar Sachen abholen.” Ohne darauf zu warten, dass sie ihn hereinbat, betrat er die Wohnung.


  “Ich habe dir doch gesagt, dass du vorher anrufen sollst.” Offensichtlich machte er sich über gute Manieren nur Gedanken, wenn es um seine Mitgesellschafter und Freunde ging. Bei ihr schien er sich darum nicht zu scheren.


  “Ich war gerade in der Gegend.” Er ging Richtung Wohnzimmer, und als Regan sich umdrehte, stellte sie fest, dass Sam sich in ein anderes Zimmer zurückgezogen hatte.


  Sie seufzte. Geküsst oder nicht – es war egal, da Darren sie sowieso keines zweiten Blickes gewürdigt hatte. Seine einzige Sorge galt der Kiste mit seinen Dingen, von der er offenbar annahm, sie hätte sie in den Garderobenschrank gestellt. Bereit, den Schrank zu durchsuchen, stand er vor der Tür.


  Regan stemmte die Hände in die Hüften. Sie war verärgert darüber, dass er sie in ihrer eigenen Wohnung behandelte, als wäre sie unsichtbar. “Darren, du wohnst hier nicht mehr. Es ist ziemlich unhöflich von dir, einfach hereinzuplatzen, als würde die Wohnung dir gehören, findest du nicht?”


  “Wenn ich mich nicht irre, bezahlt meine Kanzlei noch immer die Miete. Wo sind meine Sachen?”


  Sie biss die Zähne zusammen. “Ich glaube kaum, dass diese Entschuldigung vor Gericht standhalten würde.”


  Ohne sie zu beachten, wollte Darren die Schranktür aufmachen. Doch er hatte sie noch nicht ganz aufgezogen, als eine starke Hand sie wieder zuschlug.


  “Sie haben gehört, was die Lady gesagt hat”, knurrte Sam, der sich augenscheinlich entschlossen hatte, die Führung zu übernehmen.


  Als Darren die tiefe Stimme hörte, wirbelte er herum. “Wer sind Sie?”


  Sam, der noch immer nur eine Jeans und sonst nichts trug, hatte die Arme vor seiner breiten Brust verschränkt und starrte Darren an. “Ich bin der Mann, der hierher eingeladen wurde.” Abschätzig musterte er Darren. “Im Gegensatz zu Ihnen.”


  Regan biss sich auf die Innenseite ihrer Wange und genoss diese testosterongeschwängerte Auseinandersetzung.


  Darren wandte sich ihr zu. “Regan, ich verstehe ja, dass ich dich verletzt habe, aber einen Fremden mit nach Hause zu nehmen – das ist unter deiner Würde. Und deine Eltern würden vor Scham im Boden versinken.”


  Als sie seine Worte hörte, zuckte Regan zusammen. Zu wissen, dass Darren bewusst ihren wunden Punkt angegriffen hatte, machte es nicht leichter für sie. Immerhin hatten ihre Eltern lange gebraucht, um ihr Zusammenleben mit Darren überhaupt zu akzeptieren. Sie hatten nur ihre Zustimmung gegeben, weil sie sich ihn als zukünftigen Schwiegersohn am ehesten vorstellen konnten und weil er all seine Überredungskünste aufgebracht hatte, um sie von der Verbindung zu überzeugen. Wenn sie wüssten, dass sie eine Wochenendaffäre hatte, würde ihre Mutter wahrscheinlich einen Migräneanfall erleiden und ihr Vater … Sie erschauderte. Darüber will ich lieber gar nicht erst nachdenken.


  Doch bevor sie Darren antworten konnte, ergriff Sam ihre Hand, strich mit dem Daumen zärtlich über ihre Handfläche und erinnerte sie mit dieser kleinen Geste an all das Schöne in ihrer Beziehung – kurz oder nicht.


  “Jetzt hören Sie mal zu, Sie Spaßvogel! Sie haben keine Ahnung, wie lange ich Regan schon kenne.” Sam beugte sich vor. “Und was zwischen uns beiden ist? Das wollen Sie gar nicht wissen.” Ermutigend drückte er ihre Hand; Regan war dankbar dafür.


  Darrens Blick verfinsterte sich. “Ich will meine Sachen haben.”


  Regan zuckte die Schultern. “Tja. Du hättest dir sparen können herzukommen, wenn du vorher wie besprochen angerufen hättest. Ich habe sie eingelagert. Ich wollte nicht, dass sie im Apartment herumliegen.”


  “Aber du wusstest doch, dass ich sie holen kommen würde”, entgegnete er. Er war es gewohnt, dass sie seinen Befehlen Folge leistete.


  “Und du wusstest, dass du verlobt bist. Aber das hat dich nicht davon abgehalten, mich ‘abzuschieben’. Ich würde sagen, jetzt sind wir quitt.” Sie rieb sich die Hände. Es war ihr fast peinlich, es zuzugeben, aber Rache fühlte sich wirklich gut an.


  Vor allem mit Sam an ihrer Seite.


  “Du hast dich verändert, Regan.” Langsam schüttelte Darren den Kopf. Regan fand diese für ihn so typische Geste ärgerlicher, als sie in Erinnerung hatte. “Und deine Eltern werden nicht gerade erfreut sein”, fügte er hinzu.


  “Dann sagen Sie es ihnen doch einfach nicht”, schlug Sam vor.


  “Sie werden herausfinden, dass wir nicht mehr zusammen sind – egal, wer es ihnen sagt”, erwiderte Regan. “Und du hast recht, Darren. Ich habe mich verändert. Und es macht mir nichts aus, ob sie über meine Entscheidungen enttäuscht sind oder nicht.” Sie war stolz auf jedes ihrer Worte. Und sie meinte es auch so. Trotz der Konsequenzen, die sie zu erwarten hatte.


  Sam lächelte ihr zu. Auch er war stolz auf sie. Dann packte er Darren am Arm und schob ihn durch den Flur zur Tür.


  Regan beobachtete ihn fasziniert. Sam war ein Gentleman durch und durch. Ein Mann wie Darren würde das niemals begreifen; nicht einmal ihre Eltern mit ihren sogenannten gesellschaftlichen Umgangsformen würden das verstehen. Denn Sam war in seinem Herzen ein Gentleman – dort, wo es darauf ankam. Man konnte einen Menschen nicht dazu erziehen, anständig zu sein. Das war eine Frage der Herzensbildung. Entweder man hatte sie, oder man hatte sie nicht. Und Sam hatte sie im Überfluss.


  Auch äußerlich konnte man Sam und Darren nicht miteinander vergleichen. Neben Regans Pilot wirkte der schmächtige, blasse Goldjunge aus Savannah vollkommen verloren.


  Sam hatte an einem kurzen Nachmittag ihre wilde Seite hervorgekitzelt und Regan gezeigt, dass sie mehr Mut und Selbstsicherheit besaß, als sie sich selbst je zugetraut hätte. Genug Selbstvertrauen, um die Enttäuschung ertragen zu können, der sie sich würde stellen müssen, wenn ihre Familie von ihrer geplatzten Verlobung und der darauffolgenden Affäre erfuhr. Aber war sie mutig genug, um von nun an auf eigenen Beinen zu stehen?


  “Warte, Darren!”, rief Regan, bevor Sam die Tür hinter ihm schließen konnte.


  “Es tut mir leid, aber du kannst mich nicht davon abbringen, Regan. Ich muss mit Kate und Ethan reden”, erklärte Darren. Er sprach von ihren Eltern. “Sie werden wissen wollen, dass du vom Weg abgekommen bist. Sie werden dich nach Hause holen. Oder dich in den Urlaub schicken, bis Gras über die ganze peinliche Geschichte gewachsen ist”, sagte er.


  “Nein, du Trottel”, hörte Regan sich sagen. “Du hast übrigens dein Video hier vergessen.” Sie nahm den Pornofilm aus dem Rekorder und lief zu Darren, um ihm das Video mit einer knappen Verbeugung zu überreichen.


  Mit hochrotem Kopf schnappte er sich die Kassette und stürmte hinaus.


  Sam schlug die Tür hinter ihm zu. “Vollidiot”, murmelte er.


  “Wie wahr!” Regan lächelte. “Ich hätte nicht gedacht, dass mir nach Darrens Auszug nach Feiern zumute wäre, aber das war toll.” Sie lachte, streckte die Arme aus und drehte sich ausgelassen im Kreis.


  Freiheit hatte sich noch nie so gut angefühlt.


  “Hat dir das Spaß gemacht?”, fragte Sam und verriegelte das Sicherheitsschloss.


  “Und wie! Dem hab ich’s gezeigt!” Beinahe erstaunt schüttelte sie den Kopf. “Nicht, dass es Darren viel ausgemacht hat, dass ein anderer Mann bei mir war – immerhin hat er mich sitzen lassen … Aber sein Gesicht, als er dich gesehen hat, und dann, als ich ihm das Video gegeben habe – das war einfach unbezahlbar!”


  Sams Augen funkelten vergnügt und voller Verständnis. “Du hast ihn vor einem anderen Mann gedemütigt. Das ist genauso gut, als hättest du ihn bezwungen, so viel ist sicher.” Er zog sie in seine Arme. “Du kannst stolz auf dich sein, Regan. Du hast ihm gezeigt, dass er dich nicht besiegt hat.”


  “Das habe ich, nicht wahr?” Sie lachte. “Und jetzt habe ich auch Hunger.” Sie zog ihn in die Küche, wo sie die Speisekarten hatte liegen lassen. Gemeinsam einigten sie sich auf eine vegetarische Pizza, und Regan rief den Lieferdienst an, um ihre Bestellung aufzugeben.


  Eine Dreiviertelstunde später saßen sie an dem kleinen Küchentisch und genossen ein spätes Essen. Sam musste in ein paar Stunden fort – wenigstens für eine Weile –, doch sie wollte im Augenblick nicht darüber nachdenken. Sie war so gelöst wie lange nicht mehr. Sie konnte sich jedenfalls nicht daran erinnern, bei den Mahlzeiten mit ihrer Familie oder allein mit Darren so entspannt gewesen zu sein. Sam interessierte es nicht, welche Gabel sie zuerst nahm, ob sie überhaupt mit der Gabel aß oder ob sie sich die Serviette auf den Schoß legte. Stück für Stück warf sie die Regeln ab, die ihr Leben bestimmt hatten.


  Sam war zur richtigen Zeit in ihr Leben geschneit. Sie würde ihm niemals vergessen, dass er ihr Leben an diesem Wochenende vollkommen verändert hatte.


  Sam beobachtete, wie Regan mit Begeisterung die Pizza verspeiste und sich genüsslich die Soße von den Fingern leckte, bevor sie den nächsten Bissen nahm. Die Szene mit ihrem Exverlobten hatte sie aufgewühlt, und der daraus resultierende Adrenalinstoß, der sie erfasst hatte, war sehenswert.


  Er schob den Pizzakarton zur Seite und legte die Ellbogen auf den Tisch. “Erzähl mir von deiner Familie. Warum benutzt dieser Typ sie als Druckmittel, um dich zu kränken?” Er fragte sie nach persönlichen Dingen! Damit brach er seine oberste Regel.


  Eine Affäre sollte locker sein und leicht aufzulösen, jederzeit. Doch diese Frau zog ihn viel zu sehr an, um es zwischen ihnen beim Körperlichen zu belassen. Nicht, dass die körperliche Seite zwischen ihnen nicht sensationell wäre – denn das war sie mit Sicherheit. Aber leider reichte ihm das nicht.


  “Das willst du gar nicht wissen.” Unter ihren Wimpern hervor trafen sich ihre Blicke, und sie wirkte verlegen.


  “Doch, das will ich sehr wohl wissen.” Er streckte seinen Arm aus und wartete, bis sie ihre Hand in seine gelegt hatte. “Ich will wissen, was dich so weit gebracht hat. Was uns zusammengebracht hat.”


  Sie biss sich auf die Unterlippe, ehe sie antwortete. “Tja, wie du dir wahrscheinlich schon gedacht hast, habe ich eine Familie, die sehr gern die Kontrolle übernimmt und alles beherrschen will. Sie hat gewisse … Erwartungen. Und ich sollte diese Erwartungen erfüllen. Meine Schwestern haben das schon getan. Mit ihnen hatten meine Eltern keine Probleme.” Bei diesem Gedanken war Regans Blick mit einem Mal leer. “Aber hier drin möchte ich nicht so werden wie meine Mutter oder meine Schwestern.” Sie legte die Hand auf ihr Herz. “Statt in jungen Jahren einen Mann zu heiraten, den mein Vater für mich ausgesucht hat, habe ich jeden Typ, den er mir vorgestellt hat, zerpflückt und abgelehnt. Ich habe meine Eltern bei jeder Gelegenheit enttäuscht.”


  Sam schüttelte den Kopf. “Das klingt alles so überholt. So … unzeitgemäß.”


  Sie lachte. “Du hast gerade meine Familie beschrieben. Und die Familien der Freunde meiner Eltern. Wo ich herkomme, legt man noch Wert auf alte Traditionen. Und obwohl ich mir eingeredet habe, diese Traditionen und Vorstellungen zu akzeptieren, habe ich mich in Wahrheit immer dagegen aufgelehnt. Ich habe jeden Mann zurückgewiesen, den sie mir vorgestellt haben. Sie haben mich spitzfindig genannt. Ich nannte es wählerisch.” Sie erhob sich und begann, die Reste des Abendessens wegzuräumen.


  Ohne zu zögern stand er ebenfalls auf und half ihr. “Ich glaube nicht, dass du jemanden heiraten musst, um deine Familie glücklich zu machen. Und deine Familie sollte nicht darauf bestehen, dass du dich fügst, wenn es dich unglücklich macht.” Er faltete den leeren Pizzakarton zusammen und stopfte ihn in die Mülltüte, die sie ihm entgegenhielt. “Ich will das nur eben in den Müllschlucker werfen, und dann reden wir weiter.”


  Als er mit dem Müll den Flur entlangging, erlaubte er es sich zum ersten Mal, über den Mann nachzudenken, mit dem Regan verlobt gewesen war. Ein Kerl, der offensichtlich aus reichem Hause stammte und die passende Einstellung dazu an den Tag legte. Ein Kerl, der mit alldem aufgewachsen war, was Sam vermisst hatte. Doch auch ein Kerl, der keinen Charakter hatte. Der keine Verantwortung für sein Handeln übernahm und der sogar bereit war, eine Frau zu demütigen, wenn es ihn in den Augen ihrer oder seiner Familie besser dastehen ließ.


  Eine Frau wie Regan hatte er nicht verdient. Sam war froh, dass sie diesem Mann und den Konventionen entkommen war – auch wenn dieser Prozess schmerzhaft für sie war.


  Offensichtlich war sie ebenfalls erleichtert, und das machte das, was zwischen ihnen war, noch besser. Immerhin hätte es auch ganz anders kommen können: Sie hätte sich ihm nur zuwenden können, um sich mit ihm über die Enttäuschung hinwegzutrösten. Und er hätte die Einladung dieser fremden Frau annehmen können, um einfach Sex zu haben. Doch innerhalb weniger Stunden war daraus sehr viel mehr geworden als nur das.


  Nachdem er den Müll entsorgt hatte, ging er zurück in ihr Apartment, zog die Tür hinter sich zu und schloss ab. Regan hatte inzwischen aufgeräumt und das Licht in der Küche gelöscht. Nur der sanfte Lichtstrahl einer Lampe leuchtete ihm den Weg. Als er ins Wohnzimmer kam, fand er den seidenen Morgenmantel, den Regan getragen hatte. Er verstand das als Einladung, und als er sich bückte, um den leichten Stoff aufzuheben, stockte er kurz, hielt ihn sich an die Nase und schnupperte daran. Tief sog er Regans zarten Duft ein. Er spürte, wie sein Verlangen wuchs, bevor er sich auf den Weg ins Schlafzimmer machte. Bisher hatte er es noch nicht gesehen. Er hängte den Mantel an den Türknauf und trat gespannt über die Schwelle.


  “Regan?”, rief er.


  “Ich bin hier.” Eine Hand an die Wand gestützt, trat sie aus einer Tür. Sie trug die verführerischsten Dessous, die Sam jemals an einer Frau gesehen hatte.


  Die schwarze Wäsche bildete einen unglaublichen Kontrast zu ihrem blonden Haar und ihrer hellen Haut. Welch aufreizende Verlockung! Durchsichtige Spitze bedeckte ihre Brüste und ließ ihre aufgerichteten Brustspitzen und die zarte Haut mehr als nur erahnen. Sam ließ seinen Blick weiter nach unten gleiten. Ihr Bauchnabel war so verführerisch, dass der Wunsch, sie zu schmecken, beinahe überwältigend wurde. Noch ein Stück tiefer waren ihre seidigen blonden Löckchen durch den Hauch von Spitze zu erkennen. Sams Lust wurde immer größer, obwohl das kaum noch möglich war.


  Und obwohl ihr Anblick sein Verlangen ins Unermessliche steigerte, wusste er, dass sie weiter miteinander reden mussten. Es gab noch so viel mehr über diese Frau zu erfahren und über all das, was sie ausmachte.


  Er machte einen Schritt auf sie zu. “Du siehst aus wie die Sünde.”


  “Vielen Dank, Sam.”


  “Gern geschehen.”


  Mit dem Zeigefinger lockte sie ihn zu sich heran, so wie er es vorhin getan hatte. Begierde funkelte in ihren Augen, und ihr Körper schien eine stumme Einladung auszusprechen.


  “Wie bist du eigentlich nach Chicago gekommen?” So viel dazu, alles gleichzeitig zu erledigen, dachte er trocken, während er auf sie zuging.


  Regan setzte sich aufs Bett, die Bewegung fein abgestimmt und verführerisch, und rekelte sich auf der cremefarbenen Decke. Sie wartete auf ihn.


  “Darren ist Anwalt”, erklärte sie und kreuzte die Beine, wobei sie für einen winzigen Moment einen verlockenden Ausblick preisgab. “Man hat ihm die Leitung der neuen Niederlassung der Kanzlei in Chicago übertragen, also sind wir hierher gezogen. Auch die Hochzeit hätte hier stattfinden sollen.”


  “Und deine Familie hat das akzeptiert?” Er öffnete seinen Reißverschluss und zog sich die Jeans aus.


  Regan nickte. “Mom war so glücklich, dass ich mir endlich einen Mann geangelt hatte, dass sie sogar eine Hochzeit im Norden hingenommen hätte.” Sie klopfte neben sich auf die Matratze.


  Er warf seine Jeans auf den Boden und legte sich auf das Bett. Die Decke war so kühl, wie sein Körper erhitzt war. “Wie alt bist du, dass sie dich wie eine alte Jungfer behandeln?” Ein altmodisches Wort, aber irgendwie kamen ihm die Werte dieser Familie ebenfalls überholt und gestrig vor.


  “Wie alt sehe ich denn aus?” Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel.


  Er lachte leise. “Das ist eine verzwickte Frage, Süße. Und eine Frage, die ich besser nicht beantworte, um mich nicht in Schwierigkeiten zu bringen.”


  Sie zog die Schublade ihres Nachttischchens auf, beugte sich vor und griff hinein. Er nahm an, dass sie ein Kondom herausnehmen wollte. Und dank des Anblicks der durchscheinenden Spitze, die ihre Kurven kaum verdeckte, war er auch mehr als bereit.


  “Ich bin fünfundzwanzig”, sagte sie, als sie sich ihm wieder zuwandte. Sie hielt den Gürtel ihres Morgenmantels in der Hand.


  Mit hochgezogenen Augenbrauen blickte er sie an. Er war sich ziemlich sicher, dass er wusste, was sie vorhatte, und das machte es ihm nicht gerade leicht, sich auf die Unterhaltung zu konzentrieren. “Und deine Eltern würden sich immer noch Sorgen über einen Skandal machen, wenn sie wüssten, dass du eine Affäre hast?”


  “Oh ja.” Mit ernster Miene nickte sie. “Wenn meine Mom erfahren hätte, wann genau ich meine Jungfräulichkeit verloren habe, hätte sie dem armen Robby Jones vermutlich meinen Vater hinterhergejagt – mit seinem Gewehr.”


  “Aber wäre das nicht ein richtiger Skandal gewesen?”, wandte er ein.


  “Ein vertretbarer Skandal, solange am Ende eine Eheschließung gestanden hätte”, entgegnete sie und rümpfte die Nase. “Die Einstellung meiner Eltern ist schwer zu verstehen, wenn man nicht selbst so gelebt hat.” Sie seufzte.


  Sie hatte recht. Da er aus einer Gegend kam, die an sich schon ein Skandal war, tat Sam sich schwer, eine Haltung wie diese nachzuvollziehen.


  “Was würde passieren, wenn dein Auserwählter ihnen missfällt? Würde dein Vater wirklich von der Schusswaffe Gebrauch machen?” Zwar lachte Sam, aber die scheinbar scherzhaft ausgesprochenen Worte waren durchaus auch ernst gemeint. Nachdem er Regans Exverlobten kennengelernt hatte, konnte er sich vorstellen, dass ihre Eltern rotsahen, wenn sie glaubten, dass ein Mann nicht gut genug für ihre Tochter war.


  Aber das war etwas, womit er sich nicht würde auseinandersetzen müssen, da er am Sonntag nach Kalifornien zurückkehren würde. In weniger als zwei Tagen. Also, warum belastete ihn der Gedanke an die Reaktion ihrer Eltern so?


  Sie zog an den Enden des Gürtels, und das peitschende Geräusch riss ihn aus seinen Grübeleien. “Keine Sorge, Sam. Mein Vater wird dich nicht dazu zwingen, mich zu heiraten.”


  “Weil ich ihren Ansprüchen sowieso nicht gerecht werden könnte?”


  Sie blickte ihn an und war offenbar genauso überrascht über seine Frage wie er selbst. Es war Jahre her, dass er sich über seine Herkunft Gedanken gemacht hatte, und es machte ihm Angst, dass er in diesem Moment darüber nachsann. Und das wegen einer Frau.


  Dieser Frau.


  “Sam?”, fragte Regan. Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie vorsichtig sein musste. Es ging um seine Gefühle. Sie wusste noch nicht viel über ihn, aber sie war dankbar, dass er auch seine wunden Punkte mit ihr teilte. Dankbar für die Möglichkeit, ihm zu beweisen, dass er ihr vertrauen konnte.


  “Was ist?”, stieß er schroff hervor.


  “Du wirst all meinen Ansprüchen gerecht”, entgegnete sie, und ihr Lächeln wurde noch strahlender. Sie meinte es genau so, wie sie es gesagt hatte.


  Dass sie jeden Tag neben ihrem zukünftigen Ehemann aufwachen würde, war ihr bei all den Männern, die ihre Eltern ihr vorstellten, stets bewusst gewesen. Südstaatenanstand hin oder her: Sie wollte, dass dieser Mann sie heißmachte. Darren war zwar ein gut aussehender Anwalt, aber in diesem Punkt war er durchgefallen. Der Sex mit ihm war nicht gerade atemberaubend gewesen; Darren hatte ihr auch nicht das Gefühl gegeben, begehrenswert zu sein. Dennoch hatte sie dem Drängen ihrer Familie nachgegeben und Darrens Heiratsantrag angenommen. Jetzt wusste sie, dass das ein Fehler gewesen war.


  “Und wie sehen diese Ansprüche aus?”, wollte er wissen. “Was bin ich?”


  “Du bist liebenswürdig und ritterlich.” An diesem Abend hatte er diese Qualitäten gezeigt – vor Darrens Besuch und auch währenddessen. Regan kniete sich vor Sam hin. Sie wollte ihm klarmachen, dass er etwas Besonderes war. “Ganz zu schweigen davon, dass du sündhaft gut aussiehst, sexy bist und ich dich unglaublich anziehend finde. Und falls das noch nicht reicht: Du weißt auch noch, wie man gehorcht. Heb deine Arme”, forderte sie ihn auf.


  Ohne seinen sinnlichen Blick von ihr zu wenden, befolgte er ihre Aufforderung. Keine Sekunde lang stellte er ihren Befehl infrage.


  Sie schlang den Gürtel um seine Handgelenke und die schmiedeeisernen Stangen hinter ihm und zog fest. Sie hatte ihn gefesselt. Natürlich wusste Regan genau wie Sam, dass er sich ganz leicht befreien konnte.


  Aber wo blieb dann der Spaß?


  5. KAPITEL


  Regan hatte Sam genau dort, wo sie ihn haben wollte – und ihm gefiel es verdammt gut. Er genoss den entschlossenen Ausdruck in ihren Augen und die Art, wie sie die Situation beherrschte. Doch als ihre Begierde immer weiter wuchs, stockte ihm der Atem, und er konnte an nichts anderes mehr denken, als an das, was sie mit ihm vorhatte.


  “Du warst wirklich nett zu mir, Sam. Du warst freundlich, und du hast mich unterstützt, als ich mich gegen Darren gestellt habe. Du warst einfach ganz du selbst – und damit hast du mir geholfen.” Das Lächeln erreichte ihre Augen und berührte damit auch sein Herz.


  Schnell setzte sie sich auf seine Schenkel, seine Erektion zwischen ihren Beinen.


  Er schluckte schwer. “Nett zu dir zu sein ist nicht besonders schwer, Süße.”


  “Und mich zu revanchieren fällt mir genauso leicht.” In dem Moment umschloss sie ihn mit ihren Händen. Sam biss die Zähne zusammen und versuchte, sich zu konzentrieren, statt sich seinen Empfindungen hinzugeben. Noch wollte er sich nicht fallen lassen.


  An diesem Tag hatte er viel über Regan erfahren, und er hatte mehr mit ihr geteilt als mit jeder anderen Frau, die er kennengelernt hatte. Doch weil Darren sie verletzt hatte und weil er sie zu diesem ultimativen Akt der Rebellion gegen ihre Vergangenheit getrieben hatte, sah Regan in Sam nicht mehr als eine Wochenendaffäre. Vielleicht war es diese Tatsache, die ihn glauben ließ, dass Regan die erste Frau sein könnte, von der er selbst mehr wollte.


  Zunächst einmal würde er es vorziehen, wenn die Liebesdienste, die sie ihm erwies, ihr mehr als nur ein körperliches Bedürfnis wären. Aber als sie begann, ihn zu streicheln, wurde ihm nur allzu deutlich bewusst, dass jetzt nicht der Moment war, um nachzudenken. Sie ließ ihre Hand auf und wieder ab gleiten. Die Reibung war intensiv und heiß und wurde mit jeder weiteren Berührung stärker.


  Er schluckte ein Stöhnen herunter, hob seine Hüften an und erwiderte ihre Bewegungen immer schneller und immer härter. Doch seine Fesseln schränkten seine Bewegungen ein und machten es ihm unmöglich, Befriedigung zu erlangen.


  “Entspann dich”, sagte Regan leise. “Ich verspreche dir, es wird dir gefallen.”


  Sie war ein Engel – ein Engel der Sünde. Unglaublich sinnlich warf sie ihr blondes Haar zurück und senkte den Kopf tiefer und tiefer und näherte sich seiner Erektion, die sich ihr ungeduldig entgegenreckte. Es gab keinen Zweifel daran, was sie vorhatte.


  Sam biss die Zähne zusammen. Wenn sie ihn jetzt berührte, würde er es nicht lange aushalten. Und als sie ihre Lippen um ihn schloss, wusste er, dass er mit dieser Ahnung recht gehabt hatte. Er stieß langsam seinen Atem aus, doch sie zeigte kein Erbarmen, als sie den Mund öffnete und ihn in sich aufnahm.


  “Gott”, murmelte er, als sie mit der Zunge über seine Spitze strich und dann seine gesamte Länge erkundete.


  Von dem Augenblick an verlor Sam sich in seinen überwältigenden Empfindungen. Er hielt sich an den Eisenstangen fest, während Regan ihn mit dem Mund verwöhnte. Schließlich nahm sie ohne Vorwarnung ihre Hände zu Hilfe. Sinnlich streichelte sie ihn und führte ihn immer weiter auf den Gipfel der Lust. Mit seinen Hüften erwiderte er ihre Bewegungen, bis sein ganzer Körper sich anspannte und er schließlich kam. Wie eine gigantische Welle riss der Höhepunkt ihn mit sich …


  Als er nach einer Weile wieder klar denken konnte, bemerkte er, wie Regan die Fesseln um seine Handgelenke löste. Sein Atem ging noch immer angestrengt. “Du hättest dich jederzeit befreien können, aber du hast es nicht getan”, sagte sie erstaunt.


  “Ich wusste, dass du die Kontrolle haben wolltest.”


  Sie warf den Gürtel des Morgenmantels ans Fußende des Bettes. “Ich wusste, dass du dich meinem Willen fügen würdest.”


  “Und für diesen Gehorsam bin ich reichlich belohnt worden.” Er lehnte seinen Kopf gegen das Bett und sah sie an.


  Als sie seinen Blick erwiderte, waren ihre Augen klar und der Ausdruck in ihnen ehrlich. “So etwas habe ich noch nie gemacht”, gab sie zu.


  Sie hatte ihn überrascht – und das zweimal. Als sie die Fesselspielchen vorgeschlagen hatte, war er davon ausgegangen, dass sie ihre Lust befriedigen wollte. Doch stattdessen hatte sie das alles zu seinem Vergnügen getan.


  Und jetzt dieses Geständnis. “Noch nie?”, hakte er ungläubig nach.


  Sie schüttelte den Kopf. “Noch nie.”


  “Nicht einmal mit …”


  “Nein.” Sie sah ihn an, und zerzauste Locken fielen ihr ins Gesicht. “Hast du das bemerkt?”, fragte sie leise und schlug die Augen nieder.


  Wie ein Faustschlag in die Magengrube wurde ihm bewusst, dass er dieser Frau verfallen war – und zwar mehr, als er jemals zuvor erlebt hatte oder für möglich gehalten hätte. “Nein, Baby. Das ist mir nicht aufgefallen. Du warst unglaublich.”


  “Das ist gut zu wissen.” Sie schob sich das Haar aus dem Gesicht und begann, seine Handgelenke zu massieren. Offensichtlich wollte sie sich beschäftigen, damit sie sich ihm oder ihrer Verlegenheit nicht stellen musste.


  Ihre plötzliche Scham wollte so gar nicht zu der erotischen Frau in den sexy Dessous passen. Ihre Widersprüchlichkeit faszinierte ihn. Er wusste: Mit dieser Frau zusammen würde es niemals langweilig werden.


  Sam hätte nie gedacht, dass er einmal an Liebe auf den ersten Blick glauben könnte. Doch mittlerweile tat er es. Regan hatte ihn schon umgehauen, als er sie zum ersten Mal bei Divine Events gesehen hatte. Und alles, was er inzwischen gesehen und über sie erfahren hatte, hatte diesen ersten Eindruck und seine wachsenden Gefühle nur noch bestärkt.


  Er ergriff ihre Hände und hinderte sie daran, weiter seine Handgelenke zu massieren. “Weißt du, was ich möchte?”, fragte er sie.


  “Nein.” Sie biss sich auf die Unterlippe.


  “Ich möchte dich verführen. Ich möchte dir diesen Hauch von nichts ausziehen und dich mit meinem Mund verwöhnen, bis zu schreist. Und dann will ich dich lieben, bis du noch lauter schreist. Oh, und habe ich erwähnt, dass du dabei gefesselt sein sollst?” Mit hochgezogenen Augenbrauen blickte er sie an und wartete auf eine Antwort, obwohl er ahnte, wie sie lauten würde. Schließlich hatte sie schon unter Beweis gestellt, dass sie einer Herausforderung nicht aus dem Weg ging.


  “Das hört sich gut an”, entgegnete sie, und ihre Stimme klang heiser.


  Sie war bereit und willig. Wie zum Beweis hob sie den Gürtel aus Seide auf und legte ihm die zarte Fessel auf die Brust, wobei sie seine Brustwarzen berührte – absichtlich, wie er vermutete. Und dann streckte sie ihm ihre Hände mit den Handflächen nach oben entgegen. “Also, worauf wartest du noch?”, fragte sie. “Mach schon.”


  Er lächelte und fing an, seinen Engel zu fesseln. Sam hatte nie besonders viel über die Liebe nachgedacht. Es war ihm immer nur wichtig gewesen, das Leben weiterzuleben, in dem er so viel herumkam. Das Leben, das sein Vater aufgegeben hatte; er wollte nicht genauso verkümmern. Frauen hatten in seinen Augen immer Ärger bedeutet. Mit einer Frau zusammen zu sein, bedeutete, zu Hause zu bleiben und seine Träume aufzugeben.


  Auf den ersten Blick schien Regan eine Frau zu sein, die genau das verlangen würde, doch sie war herzlich, aufmerksam und verständnisvoll. Er fragte sich, ob er endlich jemanden gefunden hatte, der seine Bedürfnisse und Träume akzeptieren und verstehen konnte. Und er fragte sich auch, ob sie das überhaupt wollte.


  Ein Blick auf die Uhr sagte ihm, dass ihm nicht mehr viel Zeit blieb, um das herauszufinden. Aber tief in seinem Innern spürte er, dass alles möglich war, und er vertraute seinem Instinkt. Schließlich lernte er sie immer besser kennen.


  Jetzt war es an der Zeit, dass sie mehr über ihn erfuhr. Sobald er sich revanchiert und Regan dorthin geführt hatte, wohin sie auch ihn geführt hatte: einmal zum Himmel und zurück.


  Regan saß im Schneidersitz auf dem Bett. Ihr leichter Morgenmantel war alles, was sie um sich gelegt hatte, damit sie nicht fror. Wenn sie daran dachte, dass Sam gerade duschte und sich fertig machte, um zu gehen, spürte sie, wie sich ein Gefühl von Kälte in ihr ausbreitete – mehr, als eigentlich angemessen war. Und das machte ihr Angst. Immerhin kannte sie ihn erst seit ein paar Stunden.


  Nur mit Boxershorts bekleidet, trat er aus dem Badezimmer. Er trocknete sich das nasse Haar mit einem Handtuch. Regan ließ ihren Blick über ihn gleiten und bewunderte einmal mehr seinen männlichen Körper.


  “Wenn du mich weiter so anschaust, liegst du gleich wieder flach auf dem Rücken, und ich werde das Dinner verpassen”, sagte er und zwinkerte ihr zu.


  “Hmmm … Mir wäre das ja egal.” Sie stieß ein übertriebenes Seufzen aus. “Aber sie würden dich beim Essen sicher vermissen.” Genauso wie sie ihn vermissen würde, wenn er ging. “Erzähl mir etwas über diesen Freund, der heiratet.” Sie bemühte sich, möglichst locker zu klingen und sich nichts von dem inneren Aufruhr anmerken zu lassen, der in ihr tobte.


  “Bill?”, fragte Sam und bückte sich, um Kleider aus seiner Tasche zu nehmen. “Wir haben uns während unserer Ausbildung zum Piloten kennengelernt und angefreundet. Zwei großspurige Jungs, die es nicht abwarten konnten, endlich zu fliegen.” Mit seinen Kleidern in der Hand richtete er sich auf. “Fliegen bedeutete für mich Freiheit. Ich habe wie ein Wahnsinniger gearbeitet, damit ich mir das College leisten konnte, und habe so viele Jobs angenommen wie möglich. Ich war entschlossen, meinen Abschluss zu haben, falls sich mein Traum, Pilot zu werden, nicht erfüllen würde. Und dann habe ich daran gearbeitet, meinen Flugschein zu bekommen.” Er zuckte die Schultern. “Auf der Flugschule lernte ich Bill kennen. Wir freundeten uns sofort an. Wir kamen beide aus kleinen Verhältnissen und haben in unserem Leben nie etwas geschenkt bekommen.” Er zuckte zusammen, als ihm sein Ausrutscher aufging. “Das klang jetzt vielleicht ein bisschen missverständlich.”


  Offensichtlich nahm sie ihm das nicht übel, denn sie lachte. “Mach dir keine Gedanken, Baby. Ich weiß, wer ich bin und was ich bin.” Und sie war von ihm fasziniert.


  Er lächelte schief. “Tja, also, mein Vater war Trucker. Er liebte es, unterwegs zu sein. Meine Mutter hasste es jedoch, ihn nicht zu Gesicht zu bekommen, und so gab er seine Freiheit auf und nahm in derselben Firma, die ihn als Fahrer beschäftigt hatte, einen Bürojob an.” Sam setzte sich auf die Bettkante, als er mit seiner Geschichte fortfuhr. “Es hat meinen Vater fast umgebracht, nicht mehr unterwegs zu sein. Und auch wenn er seine Familie geliebt hat, so nahm er es uns doch übel, dass wir ihn ‘angekettet’ hatten.”


  “Das muss hart für dich gewesen sein.”


  Er legte den Kopf schräg. “Das war es. Wahrscheinlich habe ich deshalb schon so früh entschieden, mich nicht auch in Fesseln legen zu lassen.” Er hielt inne und blickte sie an. Zwischen ihnen knisterte es spürbar. “Außer von einer wunderschönen Frau, die mit diesen Fesseln nur sinnliche Spielchen vorhat”, sagte er, und seine Stimme klang heiser.


  Sie lachte leise. Doch seine Worte berührten sie. Nachdenklich sah sie aus dem Fenster und fragte sich, was Sam sehen mochte, wenn er flog. Der Reiz dieser Freiheit musste überwältigend sein. Nach Jahren, in denen sie sich von anderen eingeengt gefühlt hatte, verstand sie seine Bedürfnisse. Sie wusste, was ihn antrieb. “Also hast du die Fliegerei mit der Freiheit gleichgestellt.”


  Er nickte. “Ich dachte, Bill würde genauso empfinden. Augenscheinlich habe ich mich geirrt, denn er hat seinen Job als Pilot aufgegeben und sich mit seiner zukünftigen Ehefrau in Chicago niedergelassen.”


  “Jedem das Seine.” Sie warf einen Blick auf die Uhr und stellte fest, dass sie ihn aufhielt, obwohl er sich eigentlich fertig machen und gehen musste. “Du solltest dich anziehen.”


  “Das mache ich, aber zuerst möchte ich mit dir über etwas reden. Dieses Dinner heute Abend ist locker und zwanglos.” Er deutete auf die Kakihose und das burgunderrote Polohemd, die er in der Hand hielt.


  Sie sank in die Kissen zurück. “Klingt nett”, murmelte sie begriffsstutzig und wusste nicht, was sie sonst sagen sollte.


  “Das sollte es sein, aber ich kenne nicht viele Leute dort und …” Er verstummte. “Begleite mich”, stieß er unvermittelt hervor.


  Überrascht fuhr sie sich mit der Hand durch ihr zerzaustes Haar. “Ich … bin nicht eingeladen”, brachte sie als Entschuldigung hervor und fiel wieder in ihre alte Südstaatenerziehung zurück.


  “Ich lade dich ein. Bill hat mir angeboten, jemanden mitzubringen, aber damals habe ich mich mit niemandem getroffen. Das hat sich jetzt geändert.” Er hob seine Schultern, als wäre die Sache zwischen ihnen ganz leicht. In seinen Augen standen die Freude über all die Möglichkeiten, die sie miteinander hatten, und … Hoffnung.


  Sie wollte seine Hoffnungen nicht zerschlagen, aber es war zu viel, ging ihr zu schnell. Die Gefühle, die sie für diesen Mann in so kurzer Zeit entwickelt hatte, machten ihr Angst. Ihre Familie wusste noch nicht einmal, dass ihr Verlobter sie verlassen hatte – und sie verliebte sich gerade in einen unglaublich gut aussehenden Fremden, den sie ausgerechnet in einer Hochzeitsagentur kennengelernt hatte.


  Wenn das nicht ungewöhnlich, ja fast schon peinlich war! Doch sie schämte sich nicht für Sam. Sie hatte einfach nur Angst vor ihren eigenen Gefühlen. Sie blickte ihn an. “Ich wünschte, ich könnte, aber …”


  Er beugte sich vor und legte seine Hand auf ihr Bein. Hitze schoss durch ihren Körper, ihre Brustspitzen richteten sich auf, und sie spürte, wie ihre Lust entfacht wurde. So leicht weckte er ihre Begierde. So schnell hatte er ihr Herz berührt.


  “Komm schon, Regan. Es ist doch so: Wir haben an diesem Wochenende nicht viel Zeit füreinander. Also warum machen wir nicht das Beste aus dem, was wir haben?”, versuchte er es ein letztes Mal.


  “Ich wünschte, ich könnte es.” Sie zog die Beine an und schlang die Arme um ihre Knie. So entzog sie sich seiner Berührung und schloss ihn aus – auch wenn es ihr wehtat. “Aber … ich kann nicht.” Mühsam presste sie die Worte hervor.


  “Du meinst, du willst nicht.” Er straffte die Schultern und erhob sich aus dem Bett. “Was soll’s. Es sollte doch sowieso nicht mehr als eine kurze Affäre sein, richtig? Es war dumm von mir, mehr zu verlangen.” Er schloss sich im Badezimmer ein, um sich anzuziehen.


  Regan schluckte schwer. Der Schmerz schnürte ihr die Kehle zu. So sollte es nicht sein. Und doch waren ihre Gefühle jetzt intensiver und verworrener als zu der Zeit, als Darren ihre Verlobung gelöst und zugegeben hatte, sie betrogen zu haben. Sie umklammerte die Decke und schloss die Augen.


  Erst als die Badezimmertür aufging und Sam heraustrat, öffnete Regan sie wieder. Er sah umwerfend aus in seinen lässigen Klamotten und duftete unglaublich anziehend nach seinem Eau de Cologne. Doch sein Blick wirkte kühl und enttäuscht. Es war ein Ausdruck, den sie noch nie bei ihm gesehen hatte; seit sie einander begegnet waren, hatte er sie voller Wärme und Verlangen angeschaut. Dass es jetzt anders war, quälte sie, und sie gestand sich ein, dass sie schuld daran war.


  “Zeit für mich, zu gehen.” Mit der Tasche in der Hand kam er ans Bett und beugte sich vor. “Ich hatte viel Spaß, Darling.” Ohne zu fragen, presste er seine Lippen auf ihren Mund und küsste sie lange und leidenschaftlich.


  Regan öffnete ihre Lippen und vertiefte den Kuss und damit, was auch immer zwischen ihnen war. Als Sam sich schließlich von ihr löste, ging sein Atem schwer. “Du bist zwar voller Widersprüche, aber ich verstehe dich”, sagte er.


  Sie hob die Augenbrauen. “Wirklich?”


  Er nickte. “Ich bin schließlich derjenige, der immer nach Freiheit gesucht hat. Erinnerst du dich?”


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. “Ja, ich glaube, ich erinnere mich.” Und außerdem erkannte sie, dass er sie gehen ließ, weil das ihre Entscheidung war, und dafür war sie ihm dankbar. “Viel Spaß heute Abend.”


  “Den werde ich haben.” Er richtete sich zu seiner vollen Größe auf.


  “Wo wirst du übernachten? Denn falls du kein Hotel hast, gehört diese Seite dir”, sagte sie, klopfte auf die freie Seite des Bettes und bereitete sich innerlich darauf vor, zurückgewiesen zu werden. Immerhin hatte sie ihm gerade erst eine Absage erteilt.


  Er lachte leise. “Wer möchte jetzt in der Öffentlichkeit nicht mit wem gesehen werden?”, fragte er und zog sie mit denselben Worten auf, die sie vor Kurzem noch zu ihm gesagt hatte.


  Sie schüttelte den Kopf. “Ich schwöre, dass das nicht der Grund ist.” Sie war einfach noch nicht bereit, eine vertraulichere Verbindung zwischen ihnen zuzugeben. Sex war eine Sache, sagte sie sich, aber als Paar gemeinsam zu einer Hochzeitsfeier zu gehen, war etwas ganz anderes. Doch sie belog sich selbst. Denn die Wahrheit war, dass sie zu überwältigt war, um sich ihren Emotionen zu stellen. Sie hoffte, dass ein bisschen Zeit und Raum für sich ihr helfen würden, über ihre Gefühle nachzudenken.


  “Ich weiß.” Er machte zwei Schritte, drehte sich dann noch einmal um und warf ihr einen unwiderstehlichen, fesselnden Blick zu. “Macht es dir etwas aus, wenn ich meine Tasche hierlasse?”


  Erleichtert, dass ihre gemeinsame Zeit noch nicht vorüber war, seufzte sie auf. Doch als er durch die Tür ging, ihre Schlüssel in der Hand, und sie mit ihren Gedanken zurückließ, fühlte sie sich plötzlich furchtbar allein. Nicht einmal als Darren gegangen war, hatte sie so empfunden.


  Himmel! Sie war vollkommen durcheinander. Sie musste sich zusammenreißen! Sie musste herausfinden, wer sie war, bevor sie sich erlauben konnte, sich in eine Affäre, Beziehung oder was auch immer zu stürzen. Aber während die scheinbar endlose, einsame Nacht langsam vorüberging, musste sie sich eingestehen, dass sie sich längst auf Sam eingelassen hatte. Und dass sie nach so kurzer Zeit schon tiefere Gefühle für ihn hatte, als sie jemals für möglich gehalten hätte.


  6. KAPITEL


  Weit nach Mitternacht schloss Sam die Tür von Regans Apartment auf und trat ein. Das Dinner hatte lange gedauert, und die Gäste hatten nur allzu ausgelassen gefeiert. Nachdem Bill seine Verlobte Cynthia zum Wagen gebracht hatte, hatte er darauf bestanden, dass sie zusammen noch etwas trinken gingen. Sam hatte seinem Freund an seinem letzten Abend als Junggeselle diesen Wunsch nicht abschlagen können. Und so waren sie in eine Bar gegangen, wo Bill sich einen genehmigt und Sam über die Frau nachgedacht hatte, die er zurückgelassen hatte.


  Er schlüpfte aus seinen Kleidern und zog auch die Boxershorts aus. Dann legte er sich zu Regan ins Bett und zog sie sofort an sich.


  “Sam?”, murmelte sie schlaftrunken.


  “Mhm.” Es war ein gutes Zeichen, dass sie ihn im Schlaf erkannt und nicht mit Darren verwechselt hatte. Offensichtlich spielte ihr Ex in den Ängsten und Vorbehalten, die sie Sam und sich gegenüber hatte, keine Rolle. “Ich bin’s”, flüsterte er. “Schlaf weiter.”


  “Okay.” Sie kuschelte sich an ihn, schmiegte ihren kleinen runden Po an ihn. Ihre Körper passten perfekt zueinander.


  Das Gesicht in ihrem Haar vergraben, umhüllte und beruhigte ihr Duft ihn. Und er erregte ihn. Aber erstaunlicherweise war Sex nicht das, was er im Moment von ihr brauchte.


  Sam würde sich vielleicht nicht entschließen, seine Karriere aufzugeben, wie Bill es getan hatte. Aber die zukünftige Braut und den Bräutigam zusammen zu sehen, hatte in ihm die Sehnsucht nach der Nähe geweckt, die die beiden teilten – und nach dem Wissen, dass sie ihre Zukunft gemeinsam gestalten würden. Sam wollte genau das mit einer einzigen Frau erleben. Und diese Frau lag in diesem Moment schlafend in seinen Armen.


  Sicher, er kannte Regan noch nicht lange genug, um ihr diese Frage zu stellen. Doch er wollte die Möglichkeit haben, zu sehen, wie sich die Dinge zwischen ihnen entwickelten. Er bezweifelte allerdings, dass sie die Chance dazu hatten, wenn sie in Chicago blieb. Er war in San Francisco verwurzelt, genau wie sein Arbeitgeber Connectivity Industries. Er musste jederzeit erreichbar sein und bereit, zu verreisen, wenn es nötig war. Sam brauchte noch immer dieses Gefühl von Freiheit, das er beim Fliegen hatte. Würde Regan da sein, wenn er nach Hause kam?


  Er wusste, wie groß das Opfer war, das er von ihr verlangte. Sie würde in einen anderen Bundesstaat umziehen und ihre Familie und Freunde zurücklassen müssen. Mehr noch: Er würde die meiste Zeit über nicht da sein, um ihr diese Übergangsphase leichter zu machen.


  Wenn er schon die Frage, ob sie mit zum Dinner kam, für heikel gehalten hatte, so konnte er sich ihre Reaktion auf etwas Derartiges erst recht nicht vorstellen. Doch Samstagnacht oder Sonntagmorgen würde ihm nichts anderes übrig bleiben, als das Thema anzusprechen – oder allein nach Hause zurückzukehren.


  Als Regan erwachte, schmiegte sich ein warmer Körper an sie. Nicht, dass es sie störte – im Gegenteil: Das Gefühl war wundervoll, und sie genoss es. Sie hatte gehört, wie Sam in der Nacht zurückgekommen war. Und wenn sie ehrlich war, hatte sie auch kein Auge zutun können, bis sie sicher gewesen war, dass er wieder bei ihr war.


  Jetzt lag sie lang ausgestreckt auf dem Bauch, und Sam lag halb auf ihr und umhüllte sie mit seiner Wärme. “Was machst du da?”, fragte sie.


  “Ich wecke dich auf.” Er strich ihr das Haar von der Wange und begann, ihren Hals zu küssen, knabberte zärtlich und leckte mit der Zungenspitze über ihre Haut.


  Sie erzitterte bei diesem sinnlichen Angriff, und fast wie von selbst bog sich ihr Körper ihm entgegen. Ihre Hüften wurden gegen die Matratze gedrückt, und dieses Gefühl erregte sie nur noch mehr. “Mhm. Von jetzt an werde ich wohl auf Radiowecker nicht mehr reagieren”, murmelte sie.


  “Wenn das bedeutet, dass du mich brauchst, damit ich dich morgens aufwecke, bin ich damit einverstanden.”


  Bevor sie näher über diese Worte nachdenken konnte, fing er an, behutsam ihr Ohr zu liebkosen, um sie abzulenken. Es funktionierte. Sie schloss die Augen und erlaubte ihm, sie mit seinem Mund, seiner Zunge, seinen Zähnen und seinen erfahrenen Händen zu reizen – wohl wissend, dass dies ihr letztes Mal sein könnte.


  Er hauchte eine Spur von Küssen von ihrem Ohrläppchen bis hin zu ihrem Nacken, hielt inne, um ihren Rücken zu küssen, zu liebkosen und zu streicheln. Währenddessen wand sie sich unter ihm. Mit jeder kreisenden Bewegung ihrer Hüften kam sie dem Gipfel der Lust näher. Ihr Atem ging schneller, und ein leises Stöhnen entrang sich ihrer Brust.


  Plötzlich spürte sie, wie er ihre Schenkel umfasste. Überrascht spannte sie ihren Körper an.


  “Ich möchte, dass du mir vertraust, Süße.” Sein Atem strich über ihren Nacken, und ihre Haut begann erwartungsvoll zu prickeln.


  “Das tue ich.” Sie schluckte. Ihr wurde klar, dass sie ihm weit mehr als nur in körperlicher Hinsicht vertraute, und ihr Herz pochte heftig in ihrer Brust.


  Seine Berührung war sanft, als er ihre Beine öffnete. Adrenalin schoss durch ihren Körper, als er seine Finger zwischen ihre Schenkel legte und sie streichelte. Und dann drang er langsam und vorsichtig in sie ein.


  Sie schloss die Augen und stöhnte leise auf. Er fühlte sich so wundervoll an.


  “Ist alles in Ordnung?”, fragte er.


  “Mir geht es so gu-uu-t”, erwiderte sie und zog das letzte Wort in die Länge. Sehr gut sogar, dachte sie. Wie sollte es ihr auch sonst gehen, wenn seine Wärme sie umhüllte und er so unglaublich behutsam war?


  Er strich ihr das Haar aus dem Gesicht und küsste ihre Wange. “Ich will, dass es dir besser geht als gut, Baby”, sagte er und glitt noch tiefer in sie hinein.


  Sie umschloss ihn und merkte, wie der Strudel der Begierde in ihr immer stärker wurde. Mit jedem langsamen, bedächtigen Stoß, den er machte, brachte er sie näher zum Höhepunkt. Sie wollte, dass er sich bewegte, wollte, dass er hart und schnell in sie drang. Ihr Körper erzitterte vor ungestilltem Verlangen, und sie drückte ihr Gesicht in die Laken, um nicht laut aufzuschreien.


  “Sag mir, was du willst.” Sams heisere Stimme hallte in ihrem Ohr wider. “Du hast mir erzählt, dass du die Kontrolle über dein Leben haben willst. Mit mir zusammen kann dieser Wunsch Wirklichkeit werden. Also sag mir, was du dafür brauchst.”


  Kein Mann hatte ihr jemals dieses Recht zugestanden, diese Freiheit. Und plötzlich verstand sie, was Sam fühlte, wenn er flog. Sie verstand vollkommen, warum er diese Freiheit brauchte. Und als er ihr diese Freiheit nun ebenfalls anbot, schossen ihr Tränen des Glücks in die Augen – obwohl sie nicht wusste, ob sie den Mut aufbringen würde, die Worte laut auszusprechen.


  Zwischen ihren Schenkeln spürte sie ihn tief in sich. Sein Körper zitterte, weil er sich zusammenreißen und zurückhalten musste. Er verstand sie wie kein Mann zuvor – und sie brauchte ihn wie keinen Mann zuvor. Und still, nur für sich, wusste sie, dass zwischen ihnen mehr war als nur Sex. Sehr viel mehr.


  Er schien sie zu verstehen, als er nun seine Hand unter sie schob, ihre Brust umschloss und mit den Fingerspitzen ihre Knospe reizte, bis das Verlangen sich mit beinahe schmerzhaftem Begehren vermischte.


  “Vertrau mir, Regan. Sag mir, was du willst. Sag mir, was da wirklich zwischen uns ist”, murmelte er.


  Sie schluckte schwer. Sie wusste, dass er recht hatte. Hatte sie es sich selbst nicht gerade eingestanden? “Ich brauche dich. Hart und schnell”, sagte sie. Eine Träne rann ihre Wange hinab und ihre Stimme brach, so groß war ihre Begierde.


  “Endlich.” Das Wort klang wie ein Stöhnen, als er ganz in sie glitt.


  Er war groß und kraftvoll, und die Position, die er einnahm, erlaubte es ihm, sie vollkommen zu erfüllen. Ich fühle ihn, dachte sie. Weil sie sich nicht auf sein Gesicht konzentrierte. Nachdem er einmal tief in sie gedrungen war, hielt er an, und sie spürte, wie ihre Körper miteinander verschmolzen waren. Und je länger er wartete, desto intensiver wurden ihre Empfindungen und das berauschende Gefühl ihrer Lust.


  Dann kam er ihrem Wunsch nach und fing an, sich zu bewegen, stieß in sie, hart und schnell. Sie waren eins. Und durch seine Stöße und die rhythmische Berührung kam sie dem Gipfel immer näher. Zu ihrer eigenen Überraschung schrie sie auf. Sie spürte die unwirklichen Empfindungen immer stärker werden, bis sie den Höhepunkt erreichten und sie mit sich rissen in einen wundervollen Rausch. Er bewegte sich unermüdlich weiter, bis sie zufrieden seufzte.


  Sie war gekommen, aber Sam war noch nicht fertig mit ihr. Noch lange nicht. Ihm blieb nur wenig Zeit, um diese Frau an sich zu binden. Und obwohl er wusste, dass er gerade einen großen Schritt gemacht hatte, hatten sich seine Wünsche noch nicht vollends erfüllt. Und er meinte damit nicht nur seine eigene Erlösung, die er irgendwie in den Hintergrund gedrängt hatte.


  Er zog sich gerade lang genug aus ihr zurück, um sie behutsam auf den Rücken zu drehen.


  Sie öffnete ihre wunderschönen Augen und erwiderte seinen Blick. “Du bist noch nicht gekommen, Sam.”


  Er lächelte. “Du hast es bemerkt.”


  “Alles an dir”, gab sie zu.


  Sam unterdrückte ein dankbares Seufzen. “Wie fühlst du dich?”, fragte er stattdessen.


  “Unglaublich.” Das Wort “gut” schien ihr nicht mehr zu reichen.


  Er beugte sich zu ihr herunter und küsste ihre Lippen. Danach hatte er sich so sehr gesehnt, während sie sich geliebt hatten. Zum ersten Mal in seinem Leben weigerte Sam sich, darin nur Sex zu sehen.


  Zu seiner Überraschung ergriff sie seine Hüften. “Auf geht’s, Romeo”, neckte sie ihn mit ihrem sinnlichen Südstaatenakzent. “Du bist dran.”


  Sam lachte leise. “Wenn du glaubst, dass du noch einmal mit mir fertig wirst?”


  “Überall und jederzeit.” Mit einem Mal klang ihre Stimme ernst.


  Gut, dachte er. Er hatte sie für sich gewonnen. Nun musste er es irgendwie schaffen, dass es auch so blieb. “Möchtest du wissen, warum ich noch nicht gekommen bin?”, fragte er sie.


  Sie nickte.


  “Weil ich dein Gesicht sehen will, wenn ich komme. Weil ich will, dass du mein Gesicht siehst.” Er richtete sich über ihr auf. “Und weil ich will, dass du es niemals vergisst”, sagte er, glitt wieder in sie und spürte sie so intensiv, als würde er jeden Zentimeter von ihr berühren.


  Und wenn er in ihre großen Augen blickte, wusste er, dass auch sie so empfand. Zufrieden, dass er sein Ziel erreicht hatte, führte er sie gemeinsam auf den Gipfel, wie er es versprochen hatte. Er beobachtete sie, als sie kam; dass sie es ihm gleichtat, befriedigte ihn in besonderem Maße.


  Doch das bedeutete nicht, dass er bei ihr so weit vorangekommen war, wie er es sich erhofft hatte. Tatsächlich wusste er nicht, was Regan von ihm wollte. Nachdem sie seine Einladung zu einer Party ausgeschlagen hatte und nachdem er bei ihrem Liebesspiel seine Seele offenbart hatte, beschloss Sam für sich, dass sie den nächsten Schritt machen musste.


  Wenn sie mehr von ihm wollte, musste sie auf ihn zugehen.


  Regan war wieder allein – und sie hasste es. Sie lief im Schlafzimmer auf und ab und versuchte vergeblich, die zerwühlten Decken auf ihrem Bett, die Tasche in der Ecke und den Duft von Sams Eau de Cologne, der noch immer in der Luft hing, zu ignorieren. Es war nicht so, als wüsste sie nicht, wie es sich anfühlte, allein zu sein, oder als würde sie als Einzelperson nicht funktionieren. Immerhin war sie seit Jahren allein, auch wenn sie sich den Konventionen gefügt hatte. Doch eine Tatsache blieb: Sie vermisste Sam.


  Eine nicht so kluge Erkenntnis, wenn man bedachte, dass er am Morgen wieder abreisen würde. Und obwohl er angedeutet hatte, dass mehr zwischen ihnen war als nur Sex: Sie würde sich wahrscheinlich etwas vormachen, wenn sie sich erlaubte, ihm zu glauben oder gar daran zu denken, dass seine Worte ihre Affäre überdauern würden. Zuerst einmal hatten sie sich gerade erst kennengelernt. Was wussten sie denn wirklich über einander? Was hatten sie schon gemeinsam? Zweitens lebten sie meilenweit voneinander entfernt. Und drittens wollte er nicht gebunden sein. Er wollte nicht so leben, wie sein Vater es getan hatte oder wie es sein bester Freund bald tun würde.


  Ihr Herz rebellierte gegen diese Bedenken. Doch bevor sie gründlich darüber nachdenken konnte, riss das Schrillen des Telefons sie aus ihren Grübeleien. Mit einem Stöhnen nahm sie den Hörer in die Hand. “Hallo?”


  “Regan, Liebling, ich mache mir furchtbare Sorgen. Sag mir bitte, dass Darren halluziniert und du nicht mit einem Mann verkehrst, der nicht dein Verlobter ist.” Am anderen Ende der Leitung erklang die flehende Stimme ihrer Mutter. “Bitte sag mir, dass die Hochzeit wie geplant stattfindet.” Kate schien kurz vor einem hysterischen Anfall zu stehen. Wenn man bedachte, dass sie nur Darrens einseitige Sicht der Dinge kannte, hatte sie sicher auch allen Grund dazu.


  Ihre Mutter würde Darren Glauben schenken – schon allein, weil Regan sie immer wieder enttäuscht hatte. Anders als ihre Schwestern, die immer das Richtige zur richtigen Zeit getan hatten. Regan hätte ihre Familie beinahe genauso glücklich gemacht. Im Augenblick allerdings stand sie kurz davor, auch die letzte Hoffnung darauf zu zerstören, dass aus ihr doch noch die perfekte Tochter werden könnte.


  Sie liefen beide Gefahr, zwischen sich eine Kluft zu schaffen, die nur schwer zu überbrücken sein würde – zumindest, solange Kate sich nicht bemühte, über gesellschaftliche Normen hinwegzusehen und zu verstehen, was in Regans Herz vor sich ging. Ebenso sehr wie Regan sich nach einer Mutter sehnte, die verständnisvoll war und ihr beistand, sehnte Kate sich nach einer vermeintlich fehlerlosen Tochter. Doch offenbar hatte sie nicht viel Hoffnung. Gerade genug, dass sie nun gespannt den Atem anhielt und auf Regans Antwort wartete.


  Regan strich sich die Haare aus der Stirn. Darren hatte den Weg für die Katastrophe gebahnt, und wenn er vor ihr stehen würde, so würde sie ihn ohne zu zögern erwürgen. “Mom, hör zu. Es ist nicht so, wie es aussieht”, begann sie und hoffte, Darrens Lügen aufklären zu können.


  Kate atmete hörbar auf. “Gott sei Dank. Du meinst, du schläfst nicht mit einem Fremden?”


  Resigniert schüttelte Regan den Kopf und lehnte sich an die Küchenanrichte. “Ich bin fünfundzwanzig Jahre alt, Mom. Ich …”


  “Ich verstehe das als ein Ja”, unterbrach Kate sie mit einem unzufriedenen Aufschrei. “Oh, ich wusste, dass ich niemals hätte zustimmen sollen, dass du vor der Hochzeit nach Chicago ziehst. Wenn du zu Hause geblieben wärst, wo wir dich im Auge hätten behalten können, wäre das alles nicht passiert.”


  Da Regan bereits auf ihr Alter hingewiesen hatte, nahm sie an, dass es zwecklos war, ihre Mutter noch einmal daran zu erinnern.


  “Kannst du dir nicht denken, dass Darren vor Sorge außer sich ist?”, fragte Kate. “Und dein Vater … Ich weiß nicht, wie ich ihm diese Nachricht beibringen soll. Endlich hast du einen guten Mann für dich gefunden, aber du kannst ihn einfach nicht festhalten, nicht wahr?”, fragte Kate vorwurfsvoll. Und enttäuscht, weil sie sich – Regan sei Dank – vor ihren Freunden blamieren würde. Schon wieder.


  Regan öffnete den Mund, um sich zu verteidigen, doch sie sah ein, dass sie nicht gewinnen konnte. Sie hatte diesen Kampf schon zu oft geführt. Sie erinnerte sich an den Abend, als sie sich geweigert hatte, mit dem Sohn des besten Freundes ihres Vaters zu einer Gala des Country Clubs zu gehen. Und sie hatte ihre Gründe gehabt: Der junge Mann hatte sich ihr unsittlich genähert, als sie allein gewesen waren. Damals hatten ihre Eltern ihr nicht geglaubt und stattdessen angenommen, dass sie zu wählerisch war, zu stur und zu starrköpfig. Dass sie sich ihnen absichtlich widersetzen wollte. Und auch jetzt würde ihre Mutter ihr ganz sicher nicht glauben – sie würde es nicht einmal versuchen.


  Kate hatte die Vorstellung immer gefallen, Töchter zu haben, die sie vor ihren Freunden im Country Club vorführen konnte: zur Einführung der Mädchen in die Gesellschaft, zu ihrer Verlobung, zu ihrer Hochzeit – und das selbstverständlich alles zur rechten Zeit, wie bei den Töchtern ihrer Freundinnen. Doch als sich herausstellte, dass Regan eine eigenständige Persönlichkeit mit eigenen Vorlieben und Bedürfnissen war, hatte Kate nicht gewusst, was sie mit ihr machen sollte. Sie hatte sich nicht darum bemüht, Regan zu verstehen. Und da ihr Vater Kate die Aufgabe übertragen hatte, die Mädchen zu erziehen, hatte er es auch nicht getan.


  Es war offensichtlich: Sie standen an einem Scheideweg. Regan konnte nicht zulassen, dass Darrens Aussagen so einfach im Raume stehen blieben. Also nahm sie sich vor, mit der Wahrheit zu beginnen. “Mom, hör mir zu”, sagte sie geduldig. Sie wollte, dass ihre Mutter ihren Standpunkt erfuhr und verstand. “Darren hat am Wochenende mit mir Schluss gemacht. Er hat mich betrogen – mit seiner …”


  “Mit einer seiner Partnerinnen”, unterbrach Kate sie zu Regans Überraschung. “Das weiß ich schon. Darren hat uns gewarnt, dass du dich mit einer solchen Geschichte verteidigen würdest, um ihm die Schuld in die Schuhe zu schieben. Er hat gesagt, dass du schon seit eurem Umzug nach Chicago so bist. Du wolltest einfach nicht einsehen, dass er Überstunden machen musste, um die neue Niederlassung der Kanzlei zum Laufen zu bringen. Du warst kalt und distanziert und hast dich einem anderen Mann zugewendet, um Aufmerksamkeit zu bekommen.”


  Regan schüttelte den Kopf, bis ihr ganz schwindelig war. Doch leider wurde sie nicht ohnmächtig, und auch das lächerlich kritiklose Vertrauen ihrer Mutter in Darren verschwand so nicht.


  “Ich habe einen Plan”, verkündete Kate nun.


  Regan verdrehte die Augen. “Ich will es nicht wissen.”


  “Natürlich willst du es wissen. Ethan wird mit Darren reden. Ich bin mir sicher, dass er dich dann zurücknehmen wird.”


  Regan schüttelte den Kopf. “Ich will Darren nicht zurück! Selbst wenn er mich zurücknehmen würde – was er nicht tun wird … Hast du nicht gehört, was ich gerade erzählt habe? Darren hat mich betrogen. Er liebt mich nicht und …”


  Ihre Mutter stieß ein ärgerliches Seufzen aus. “Liebe hat nichts mit einer guten Ehe zu tun, Regan Ann Davis. Wichtig ist, einen ebenbürtigen Partner zu heiraten und das Leben zu leben, das man verdient hat. Darum geht es in einer Ehe.”


  Für Kate vielleicht. Nicht aber für Regan. “Ist es dir egal, dass Darren unaufrichtig war?”, fragte sie und hasste ihre Stimme, die plötzlich wie die eines kleinen Mädchens klang, das um die Anerkennung und das Verständnis der Mutter bettelte.


  Aber was auch immer Regan von Kate brauchte: Sie würde es niemals bekommen. Nicht, wenn Kate sich selbst mit so wenig zufriedengab. Doch Regan wollte das nicht. Nicht mehr. Und sie wollte nicht länger eine Fassade aufrechterhalten. Sie war es leid, zu versuchen, jemand zu sein, der sie nicht war. Und sie war es leid, die Wahrheit zu verschweigen, um die Gefühle ihrer Eltern nicht zu verletzen.


  “Ich nehme an, ich hätte schon vor langer Zeit mit dir über Männer und ihre Bedürfnisse reden müssen”, sagte Kate resigniert. “Männer betrügen. So sind sie nun einmal. Aber wenn du das akzeptierst, kannst du alles haben, was du dir vom Leben erwartest. Alles, was du verdienst.”


  Regan wickelte das Telefonkabel um ihren Finger, während ihre Mutter sprach. “Was für Dinge sollen das sein? Geld? Ein großes, kaltes, einsames Haus? Ist es das, was ich verdiene?” Ist es das, was Kate glaubte, verdient zu haben?


  Tränen stiegen Regan in die Augen, als sie an ihre Kindheit zurückdachte. Erinnerungen an ihre Mutter, die weinend im Schlafzimmer saß, weil ihr Vater es wieder einmal nicht geschafft hatte, wie versprochen nach Hause zu kommen. Erinnerungen daran, wie sie selbst und ihre Schwestern einander Schlaflieder vorgesungen hatten – jedes Lied lauter als das vorherige, um das Weinen ihrer Mutter zu übertönen.


  Für ihre Kinder wünschte Regan sich etwas anderes. Sie wünschte sich für sich etwas anderes.


  “All das ist wichtig, mein Honigkind”, sagte Kate und benutzte den Kosenamen aus Regans Kindheit. “Was bist du denn ohne diese Dinge? Wer bist du schon ohne Geld? Ohne Prestige? Ohne gesellschaftliches Ansehen und deinen guten Namen?”


  Regan schluckte und gab ihre Antwort, ohne groß darüber nachzudenken. “Ich bin ich”, sagte sie leise, aber bestimmt. “Ich bin Regan Davis.” Und das reichte ihr vollkommen.


  Und ihrem Piloten reichte es ebenfalls. An einem kurzen Wochenende hatte sie viel über sich selbst gelernt. Sie hatte ihre innere Stärke erlebt und ihre wahren Wünsche entdeckt.


  Sie hatte diesen Weg eingeschlagen, seit sie bei Victoria’s Secret durch die Tür getreten war und anschließend bei Divine Events das scharlachrote Buch entdeckt hatte. Und seitdem war sie auf der Reise zu sich selbst.


  Ohne Sam und seine stumme Anerkennung hätte sie es vielleicht nicht geschafft, diesen Erkenntnisprozess abzuschließen. Aber Sam war da; sie hatte es geschafft. Und Regan mochte den Menschen, den sie unter all den Konventionen, all den Zwängen gefunden hatte. Ihr gefiel, wer sie war: die Frau, die weniger gehemmt war, die sich keine Gedanken darüber machte, was andere Leute dachten, und die sich auf ihren Instinkt verließ.


  Regan hatte geglaubt, dass sie sich selbst noch finden musste, dass sie erst noch lernen musste, wer sie war und was sie sich wünschte. Aber eigentlich hatte sie all das schon gewusst. Jetzt musste sie nur aus der schützenden Hülle ausbrechen, die ihre Familie erschaffen und die Darren aufrechterhalten hatte, und sich allein in die Welt hinauswagen.


  Und wenn sie das getan und sich ihr eigenes Leben aufgebaut hatte, würden ihre Eltern sie vielleicht auch anders wahrnehmen. Vielleicht auch nicht. Doch auf jeden Fall wäre Regan mit sich im Reinen und glücklich mit sich selbst. Egal, wie traurig sie im Augenblick war.


  “Regan, hörst du mir zu?” Die schrille Stimme ihrer Mutter drang durch die Telefonleitung an ihr Ohr und holte sie ins Hier und Jetzt zurück. “Ich habe gesagt, dass du uns und Darren brauchst. Ruf ihn an und entschuldige dich. Ich bin sicher, dass ein Gespräch mit deinem Vater ausreicht, damit Darren dich zurücknimmt.”


  “Nein.” Zum ersten Mal fasste Regan ihren Widerstand in Worte. Sie wusste, dass sie als stolze, unabhängige Frau niemals die Liebe und Anerkennung ihrer Mutter gewinnen würde. Doch dieses Ziel würde sie vermutlich nie erreichen – es sei denn, sie gab nach. Das aber hatte Regan nicht vor.


  “Wie bitte?”, entgegnete Kate.


  Regan konnte sich vorstellen, wie ihre Mutter die Schultern straffte und eine stolze, herablassende Miene aufsetzte. “Ich sagte: Nein. Ich werde mich nicht entschuldigen. Ich will Darren nicht zurück, auch wenn er mich zurücknehmen würde. Was er übrigens nicht tun wird.”


  “Unsinn.”


  “Frag ihn das nächste Mal, wenn er anruft, um schlecht über mich zu reden, okay? Er hat mit mir Schluss gemacht.” Und sie war wirklich froh darüber. “Aber wenigstens habe ich so gelernt, dass ich genug Selbstachtung besitze, um mich nicht mit einem Mann zufriedenzugeben, der mich nicht will. Der mich nicht liebt. Und der mich ganz sicher nicht respektiert.”


  Sie schluckte ein Lachen herunter, denn Darren würde bestimmt nicht an ihre Tür klopfen und um eine zweite Chance betteln. Aber ihre Eltern verstanden das nicht. Sie waren zu fest entschlossen, an ihrer Tochter herumzukritteln. Und Darren nutzte das aus. Er kannte Regans Eltern gut genug, um das Spiel auf seine Weise zu spielen – und zu gewinnen.


  “Wenn du dich weigerst, jetzt mitzuarbeiten, kann ich dir nicht aus dieser verfahrenen Situation heraushelfen”, warnte ihre Mutter sie.


  Regan straffte die Schultern. “Darum bitte ich dich auch nicht”, erwiderte sie und schluckte. Sie akzeptierte, wer ihre Mutter war, was sie war. Und sie hoffte, dass Kate eines Tages dasselbe für sie empfinden würde.


  Eine Weile herrschte Schweigen, bevor Kate in Schniefen und vermutlich Tränen Zuflucht nahm. “Du wirst deinen Vater sehr enttäuschen, Regan, und ich werde nicht mehr hoch erhobenen Hauptes in den Country Club gehen können.” Kate drohte nicht, sie sprach nur die Tatsachen aus. Regan verstand, wie enttäuschend und niederschmetternd ihr Akt der Rebellion für Kate sein musste.


  Wenn Regan erst einmal aufgelegt hatte, gab es kein Zurück mehr – außer sie gab klein bei. Und dieser Tag würde niemals kommen. Sie blinzelte ihre Tränen fort. “Es tut mir leid, Mom.”


  Nicht, weil sie sie selbst sein wollte. Sie entschuldigte sich für den Schmerz, den sie ihren Eltern zufügte. Kate und Ethan kannten und verstanden keine andere Lebensweise als die ihre.


  Das Klicken und das anschließende Freizeichen bestätigten Regans Befürchtungen, wie das Telefonat enden würde. Mit zitternden Händen legte sie den Hörer auf und setzte sich auf die Anrichte.


  Sie war für sich selbst und ihre Wünsche eingestanden! Und obwohl Regan nun gänzlich allein war, fühlte sie sich nicht länger leer. Sie hatte sich selbst gefunden. Und sie würde ohne die Unterstützung ihrer Eltern oder das Geld ihres Verlobten überleben. Sie hatte in all den Jahren genug Erfahrung in der Öffentlichkeitsarbeit, um einen Job zu finden. Und sie hatte das Talent, Leute zu begeistern und zu überreden, Geld für wohltätige Zwecke zu spenden. Zum ersten Mal in ihrem Leben wurde ihr bewusst, dass sie an sich selbst glaubte.


  Regan musste Sam dafür danken. Er hatte sie zu dieser Erkenntnis gebracht. Sam Daniels … Ein Mann, bei dem sie sie selbst sein durfte und der sie so liebte, wie sie war. Sie war sich sicher. Denn sie liebte ihn. Ihr Mund wurde ganz trocken, und ihr Herz pochte wie wild, als sie sich erlaubte, diese Worte zum ersten Mal zu denken.


  Sie liebte Sam. Und sie glaubte, dass auch er sie liebte – auf seine eigene Art. Regan machte sich nichts vor: Die Liebe würde nicht ändern, wer er war oder was er war – ein Pilot, der seine Freiheit brauchte, um zu überleben. Genauso sehr wie er sie akzeptierte, akzeptierte sie auch ihn.


  Sie fragte sich, ob seine einsame Sicht auf die Welt überhaupt Raum für sie ließ. Für sie beide. Und ihr wurde klar, dass es nur eine Möglichkeit gab, das herauszufinden.


  7. KAPITEL


  Als Sam seine Rede auf die Braut und den Bräutigam beendet hatte, erhob er sein Glas. “Und nun auf ein Leben voller Gesundheit, Glück und Kinder, die aussehen wie Cynthia”, rief er und zwinkerte Bill grinsend zu. “Prost.”


  Die Gäste applaudierten, und Bill ließ seine Braut gerade lange genug los, um Sam herzlich zu umarmen und ihm auf die Schulter zu klopfen.


  “Werdet glücklich”, sagte Sam zu seinem Freund. Seine Worte kamen nicht nur von Herzen. Er hatte auch endlich verstanden, dass so etwas wie “… und sie lebten glücklich und zufrieden bis ans Ende ihrer Tage …” tatsächlich möglich war.


  Jahrelang hatte Sam geglaubt, dass Bindungen, Ehe und sogar die Sehnsüchte einer Frau niemals mit seinen Wünschen vereinbar wären. Er hatte seine Eltern immer für den besten Beweis dafür gehalten. Und bisher hatte auch keine Frau, die er kennengelernt hatte, ihn vom Gegenteil überzeugen können. Bis jetzt.


  In seiner männlichen Arroganz hatte Sam es nie für möglich gehalten, dass er einmal derjenige sein könnte, der vor gespannter Erwartung und Nervosität derart aufgewühlt sein könnte. Er hätte niemals gedacht, dass er sich einmal so sehr nach einer ganz bestimmten Frau sehnen würde. Und dass er bereit sein würde, beinahe alles zu tun, um sie zu halten.


  Er hatte die richtige Frau einfach noch nicht getroffen.


  Bis jetzt. Denn jetzt war es passiert. Regan. Sie war es, sie war die Richtige. Und plötzlich war er nichts mehr ohne sie. Himmel! Zwei der Brautjungfern hatten ihn angemacht, und obwohl sie sehr attraktiv waren, hatte ihn keine von beiden interessiert. Nicht einmal genug, um sich länger mit ihnen zu unterhalten. Sam wusste, dass er viel Zeit brauchen würde, um über Regan und ihren “One-Night-Stand” hinwegzukommen.


  Sam ging an die Bar, bestellte einen Scotch und machte sich dann auf den Weg zum Vordereingang, um dem Lärm der Band und dem Gedränge der Leute zu entkommen. An die Wand gelehnt, stand er in der Tür zum Festsaal und beobachtete, wie die Braut und der Bräutigam zu einem langsamen Lied tanzten.


  “Ich hätte dich nicht für einen Typ gehalten, der sich im Hintergrund hält.”


  Regans Stimme überraschte ihn. Einen Moment lang glaubte er, er hätte sie so sehr herbeigesehnt, dass er halluzinierte. Doch dann drehte er sich um, und da stand sie. Sie trug ein knielanges schwarzes Kleid mit einem Schalkragen, war geschminkt, obwohl sie eigentlich gar kein Make-up brauchte, und hatte ihr Haar hochgesteckt. Sie sah einfach fantastisch aus.


  “Was machst du hier?”, fragte er noch immer schockiert und traute sich nicht, sich irgendwelche Hoffnungen zu machen.


  Sie zuckte die Schultern und umklammerte ein kleines schwarzes Abendtäschchen. “Ich suche dich.”


  Die Türen zum Festsaal schwangen auf und unterbrachen sie. Er ergriff ihre Hand und zog Regan mit sich in den Flur. Hier konnten sie etwas ungestörter miteinander reden.


  “Aber wie hast du mich denn gefunden?”, fragte er. Sie hatten nie darüber gesprochen, wo die Hochzeit stattfinden würde.


  Sie stieß ein langes, übertriebenes Seufzen aus. “Leider sah ich mich genötigt, deine Tasche zu durchsuchen. Wie hätte ich sonst an die Einladung kommen sollen?” Sie schüttelte dramatisch den Kopf. “Oh, diese Schande!”


  Er lachte leise. “Und was hat dich überhaupt dazu gebracht, nach mir zu suchen?” Nachdem sie es abgelehnt hatte, mit ihm zum Dinner nach der Probe zu gehen, hatte er sie bewusst nicht zur Hochzeit eingeladen.


  Bill hatte ihm wegen dieses Versäumnisses eine Predigt gehalten, als sie ihre Smokings anzogen. Und weil Sam am Abend zuvor dumm und beschwipst genug gewesen war, seinem Freund das Herz auszuschütten, hatte er diese Strafpredigt praktisch selbst heraufbeschworen. Vermutlich hatte er die Standpauke verdient; immerhin war er das Risiko eingegangen, Regan zu verlieren. Und doch glaubte Sam immer noch, dass sie den nächsten Schritt machen musste.


  Und er hoffte inständig, dass sie genau deswegen hier war.


  Er berührte ihr Kinn und hob ihr Gesicht an, bis ihre Blicke sich trafen. “Ich verzeihe dir, dass du in meinen Sachen herumgeschnüffelt hast.”


  “Puh.” Sie legte in bester Scarlett-O’Hara-Manier die Hand auf die Stirn. “Ich hätte gedacht, dass ich dafür etwas mehr tun muss.” Sie lächelte ihn an, aber ihre Miene passte nicht zu dem, was er in ihren Augen sah.


  Er hob die Augenbrauen. Er vertraute ihrem lockeren Tonfall nicht. Er sah, dass ihre Augen unter dem Make-up verweint waren, und er hörte, dass ihre Stimme trotz des mutigen Auftretens zitterte. “Was ist los, Baby?”


  Sie ließ die Schultern sinken und atmete tief durch. “Ich hab das hier wohl nicht besonders gut im Griff, oder?”


  “Kommt drauf an. Du hast mich gefunden, und das freut mich. Aber irgendetwas stimmt nicht, und ich möchte wissen, was es ist.” Er würde am nächsten Morgen abreisen. Sie hatten keine Zeit mehr für Spielchen.


  Eine Gruppe von Frauen kam aus der Damentoilette. Sie lachten und kicherten viel zu laut. “So viel zum Thema Privatsphäre”, knurrte er. “Komm mit.” Wieder nahm er ihre Hand, führte Regan in das Ankleidezimmer der Braut und schloss die Tür hinter ihnen.


  Endlich waren sie allein. Sam ließ sich auf eine Sitzbank sinken, schob Kleider, Strümpfe, Haarspray und Make-up beiseite und klopfte auf den Platz neben sich.


  Regan setzte sich zu ihm. “Meine Mutter hat angerufen”, erzählte sie, sobald sie saß.


  “Darren hat ihr seine Sicht der Ereignisse auf die Nase gebunden, was?” Es war nicht schwer zu erraten.


  Sie nickte. “Er hat es so dargestellt, dass er verletzt worden ist. Und dass ich für die Trennung verantwortlich bin, weil er mich mit einem anderen Mann erwischt hätte. Der Mistkerl hat Nerven.”


  Da konnte Sam ihr nur zustimmen. Geduldig wartete er darauf, dass sie fortfuhr.


  “Sie hat vorgeschlagen, dass ich mich entschuldigen und zu ihm zurückkehren soll.” Sie schnaubte verächtlich und verdrehte die Augen. “Als ob ich das jemals tun würde.”


  Nein, Sam konnte sich nicht vorstellen, dass Regan irgendeinem Kerl hinterherlaufen würde. Andererseits hatte sie ihn gesucht – und gegen seinen Willen breitete sich Hoffnung in ihm aus. “Was ist dann passiert?”


  “Sie war an meiner Version der Geschichte nicht sonderlich interessiert. Sie meinte, selbst wenn es wahr wäre – als ob ich lügen würde –, müsste ich akzeptieren, dass Männer ihre Frauen betrügen. So wären sie nun einmal.” Regan blickte ihn mit leicht zusammengekniffenen Augen an und kam ihm näher, bis sie nur noch ein paar Zentimeter voneinander entfernt waren. “Was mich zu meiner Frage bringt …” Sie schürzte die Lippen.


  Es waren sinnliche Lippen, auf denen zarter Lipgloss schimmerte. Und sie duftete so gut! Er spürte, wie seine Erregung durch ihre bloße Anwesenheit wuchs. Er konnte sich vorstellen, dass er mit achtzig Jahren vermutlich immer noch Lust verspürte, sobald sie in seine Nähe kam.


  “Worüber lachst du?”, fragte sie und trat ihm gegen das Schienbein.


  Verdammt! War es seine Schuld, dass diese Frau ihn glücklich machte?


  “Das ist alles überhaupt nicht lustig”, fuhr sie fort. Sie war wütend auf ihn, und in ihrem Zorn wurde ihr Südstaatenakzent noch stärker.


  Zärtlich strich er ihr über die Wange, versuchte, sie zu beruhigen und nicht an das Pochen in seinem Schienbein oder die flammende Lust zu denken, die seinen Körper durchströmte. “Du bringst mich zum Lächeln, Regan. Ich kann nichts dagegen tun. Aber wenn du mich jedes Mal trittst, wenn ich lächeln muss, haben wir ein echtes Problem.”


  Sie senkte den Kopf. “Tut mir leid.”


  Er lachte leise. “Entschuldigung angenommen. Also, was wolltest du mich fragen?”


  Sie verschränkte die Hände hinter ihrem Rücken. “Ich wollte wissen …” Ihre Stimme erstarb, und sie wurde rot. “Du lachst bestimmt oder denkst, dass ich total verrückt geworden bin.”


  “Ich verspreche dir, dass ich nichts von beidem tun werde.” Offensichtlich standen sie an einem Scheideweg, und er wollte es nicht vermasseln. “Sprich weiter”, sagte er mit rauer Stimme.


  “Wenn du zu mir gehören würdest … ich meine, wenn ich zu dir gehören würde … Also, wenn wir zusammengehören würden, würdest du einen Seitensprung dann akzeptabel finden? Notwendig? Würdest du denken, dass Männer so sind und nicht anders können?”


  Trotz ihrer Unsicherheit und ihrer augenscheinlichen Verlegenheit verstand er, wie wichtig ihr die Antwort auf diese Frage war. Sie fragte ihn nicht einfach nach seiner Meinung über Untreue; dieses Thema hatten sie bereits besprochen. In ihrer liebenswert umständlichen Art wollte sie herausfinden, ob er mehr wollte als nur dieses eine gemeinsame Wochenende.


  Er kannte die Antwort auf diese Frage schon lange. Sams Ansichten hatten sich grundlegend geändert, seit er am vergangenen Morgen nach Chicago gekommen war. Und dieses Nervenbündel, das ihm die Frage gestellt hatte, war der Grund dafür.


  Um seiner selbst und auch um ihretwillen hatte er sich vorgenommen, die Dinge direkt anzugehen. “Von dem Tag an, an dem ich dich zum ersten Mal sah, hatte ich kein Verlangen mehr nach einer anderen. Und so sollte es zwischen einem Mann und einer Frau sein.” Er nahm ihr Gesicht in seine Hände. “Bei einem Paar. Vorher wusste ich das nicht, aber als ich dich traf, wurde mir das klar.”


  Mit großen Augen sah sie ihn an. “Also wären ich und du genug? Das würde dir reichen?”


  “Umgekehrt würde ich das auch von dir erwarten.”


  “Damit kann ich leben.” Sie nickte, ihre Augen waren feierlich und ernst, und ein glückliches Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. “Seit ich dich kenne, habe ich auch kein Verlangen mehr nach einem anderen Mann.”


  “Gut. Und jetzt habe ich ebenfalls eine Frage.” Eine wichtige Frage. Eine Frage, die ihn schon länger beschäftigte. “Was passiert, wenn dir die Ablehnung deiner Eltern zu viel wird? Hast du darüber nachgedacht, was du dir vom Leben erhoffst und wünschst?” Er war immer noch der, der er war: der Pilot aus ärmlichen Verhältnissen. Er wollte, dass sie sich der Hindernisse und Schwierigkeiten, die auf sie zukamen, von vornherein bewusst war.


  Sie starrte auf ihre Hände. “Meine Eltern haben sich nie dafür interessiert, was ich will. Ihnen war nur wichtig, was sie für richtig hielten. Ich musste erst aus Atlanta fortziehen, um das zu verstehen. Und dafür schulde ich Darren wohl ein Dankeschön.” Mit der Zungenspitze fuhr sie sich über die Lippen. “Aber ich will mein Leben nicht länger für andere leben, sondern nur für mich.”


  “Was ist mit deinen Wünschen?” Er hielt ihre Hand fest und spürte, dass sie zum Kernpunkt kamen. “Ich kann das Fliegen nicht aufgeben …”


  “Wer hat dich darum gebeten?”, entgegnete sie. Sie klang verletzt.


  Er schluckte schwer. Endlich gestattete er sich, zu glauben, dass diese Frau ihn wirklich verstand und akzeptierte. “Ich kann Kalifornien nicht verlassen. Das Unternehmen, für das ich arbeite, hat dort seinen Firmensitz. Und ich bin mir bewusst, dass es nach einem einzigen gemeinsamen Wochenende sehr viel verlangt ist … aber wenn du bereit wärst, nach San Francisco zu ziehen, könnte ich mir vorstellen, dass wir eine Chance haben.”


  Wieder rollte sie mit den Augen. “Natürlich bin ich dazu bereit, sonst wäre ich nicht hier.”


  Er wollte lächeln, lachen, sie voller Leidenschaft küssen, aber er konnte es nicht. Da war noch mehr. “Auf manche Reisen kann ich dich mitnehmen. Das ist erlaubt, und auf diese Weise wären wir nicht so lange voneinander getrennt. Aber trotzdem wirst du viel allein sein, während ich unterwegs bin, und du wirst – zumindest am Anfang – noch niemanden kennen”, warnte er. “Doch meine Familie lebt auch dort. Und sie werden dich sehr mögen. Meine Schwester wird dafür sorgen, dass du dich wohlfühlst und …”


  “Ich bin ein großes Mädchen, Sam.” Sie schlang die Arme um seinen Nacken und vergrub ihre Finger in seinem Haar. “Ich weiß, wie man Freundschaften schließt, und ich kann mich auch gut mit mir selbst beschäftigen. Und ich bin mir darüber im Klaren, auf was ich mich einlasse.”


  “Es kann ganz schön einsam werden”, sagte er und wiederholte die Worte, die er schon so oft von seiner Mutter gehört hatte.


  “Ich bin gern allein.” Sie straffte die Schultern und erwiderte seinen Blick. “Sam, willst du mich irgendwie abschrecken?”


  Er schüttelte den Kopf. “Aber wenn du vorhast, zu gehen oder Ansprüche zu stellen, dann besser jetzt als später.”


  “Du Dummkopf.” Sie streichelte seine Wange und nahm sein Gesicht in ihre Hände. “Es wird kein ‘später’ geben. Ich liebe dich. Ich habe dir gesagt, dass ich daran glaube, dass wir es gemeinsam schaffen werden – und das habe ich auch so gemeint.”


  “Tja, dann …” Was sollte er denn noch sagen?


  Ein Lächeln erschien auf ihrem Gesicht. “Ich will, dass du eines weißt: Ich erwarte nicht, dass du mich unterstützt. Ich werde mir einen Job suchen. Ich bin gut in Öffentlichkeitsarbeit, und ich weiß, wie man Spendengelder sammelt und …”


  “Willst du arbeiten?”, fragte er. “Oder möchtest du weiter Spenden sammeln? Denn ich kann es mir leisten, dich zu unterstützen. Verdammt, ich will dich doch unterstützen. Also, wenn es das ist, was du willst, kann ich dich mit den richtigen Wohltätigkeitsorganisationen zusammenbringen. Und so kannst du – wenn es sich zwischen uns so entwickelt, wie wir es uns wünschen – Kinder bekommen und musst dir keine Gedanken darüber machen, deinen Job aufzugeben …”


  “Wer hätte gedacht, dass Sam Daniels dazu neigt, um den heißen Brei herumzureden? Wir haben jede Menge Entscheidungen zu treffen, aber die wichtigsten werden irgendwie umgangen. Habe ich recht?”, fragte sie.


  “Du hast recht.”


  “Also, möchtest du noch etwas sagen?”, fuhr sie fort und lachte glücklich. “Weil es mir so vorkommt, als wäre das Allerwichtigste noch nicht ausgesprochen worden.” Ihre Augen funkelten vor Glück und Gewissheit, und obwohl er es ihr noch nicht gesagt hatte, wusste sie es offensichtlich schon bereits.


  “Ich liebe dich.” Es waren die bedeutendsten Worte, die je über seine Lippen gekommen waren.


  Zwar hätte er nicht geglaubt, dass es möglich wäre, aber ihr Lächeln wurde noch ein wenig breiter. “Ich liebe dich auch, Sam.”


  Er zog sie an sich, bis er ihren Mund erreichen konnte, öffnete seine Lippen und machte sie sein, indem er sie tief, innig und intensiv küsste. Schließlich besiegelte er mit diesem Kuss die wichtigste Abmachung seines Lebens.


  Als er sich irgendwann von ihr löste, um Luft zu holen, sagte Regan atemlos: “Möchtest du jetzt wissen, aus welchem Grund ich dich noch gesucht habe?”


  Sam streichelte ihr übers Haar. Er verspürte den überwältigenden Drang, die Spange aus ihrem Haar zu ziehen, doch er wusste, dass sie perfekt aussehen wollte, wenn sie gleich seine Freunde kennenlernte. “Ich möchte alles wissen, was dir wichtig ist.”


  Sie blickte ihn mit ihren großen Augen an. “Ich möchte, dass du mit mir eine Reise in den siebten Himmel machst”, erklärte sie und klimperte mit ihren langen Wimpern.


  Sam lachte auf. Regan wollte tatsächlich, dass er im Flugzeug mit ihr schlief, meilenweit über dem Boden … Eines war sicher: Mit dieser Frau an seiner Seite würde ihm niemals langweilig werden.


  Er nahm ihre Hände in seine, zog sie an sich heran und küsste sie. Dann sah er ihr lange in die Augen. “In Ordnung, Baby. Wir haben eine Abmachung.”


  – ENDE –
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